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WRgi lehre uns doch, daß es ein? u
JEnde mit uns haben muſſe, und 5.

unſer Leben ein Ziel habe, und wir

davon muſſen. Amen!

Giingang.
JLJeſes hertzliche Gebeth um
ven rine ſeelige TodtesErinnerung
an iſt ohnſtreitig das nothigſte in
ngun dem Menſchlichen Leben. Denn

ain vbwohl die Menſchen taglich
Sun den Tod an und mit ſich herum

 tragen: ſo macht ſie doch ihr
S ſluchtiges Leben ſo ſicher, daß

ger, als den Todt, gedencken. Viele beginnen ſchon zu ſter

ben, und ſchmeicheln ſich doch mit denen eiteln Gedancken,

nl als



y. ur.u. der alte Rruſch d

als ob ſich ihr Leben erſt recht anfienge. Andere ſind nie
mahls weniger mit ſich ſelbſt zufrieden als wann ihnen ein

mahl ungefahr eine TodtesGeduncke einfallet. Die mei—
ſten aber leben alſo in den Tag hinein als ob ſie ninmer
ſterben wurden. Und eben dieſes iſt die Urſach, warum
GOTCDT auch ſeine liebſten Kinder, die offters durch den
ſuſſen Traum von einem noch laugen Lehen trag und ſchlafrig
werden, durch ſo manche krafftige Erweckungen ihres heranu.n

nahenden Todtes erinnert, immaſſen ſie ſonſt ohne dieſelben

ihrer ſelbſt, ich will ſagen, ihrer Sterblichkeit gar leicht
vergeſſen wurden rz fromme Konig Hißkias hatte ben
ſeinem blühenden Zuſtänd und da Gaas erichreckliche Heer

der Aſſyrier mehr durchiſein Gebeth aln vbulch die aaffen

uberwunden hatte, )n iſich wohl: nimmer eingebildet, daß
der HER uber Leten und Tod ihm gleichſam ſchon ſeinen
Sarg und Grab beſtellet habe, dafern ihm nicht die unver-
hoffte TodesPoſt durch den Propheten Jeſaiam uberbracht

worden: Beitelle dein Hauß, denn du wirſt ſterben,
und nicht lebendig bleiben. Jeſ.xxwir, 1.

Die Poſt an fich ſelbſt iſt n

wenigſten hatte dem Hißkiändi
wegen neu und fremd vorkomme

J 1 2
W gb Zeit

4) Equidem vtrum ante, an voſt liberetjonem ah. Aſſyriis, Huries
in morbuim ineiderit-, diſputant interoretes. In gearr vlam

wvéba cap. 23. dicitur, morburn huno jhjeicliſſe in triduuin quo
vSennacherib cum exereitu in ludæuerfitus fir tdque etiam

dvilſurn eſt Vſſerio in annal. n Kaerokiye yhj  Uecd quum apud
jeſaiam æque ae 2 Chronc XX I. tumultus Aſſyrius mnorbo

Hiskiæ præmittatur. egis cedimus Joſenho Ant. lud. Iib.
cap. III. quiʒ proſtratis demum. Aſſyriis, niskiam lecto adñi-

xum de vita deſperaſſe contendit. Conf Campeg. Vitringa
Cominent. ad leſß Tom. II. p. 3j.



emes vor GOtt auſrichtigen Hißlia 3
Zeit Todt-kranck war. Wann ſich aber die Vorbothen
des Todtes ſchon melden, und alle Bewegungen der Puls

Ader, ja die bereits halbgebrochene Augen den Patienten
uberzeugen, daß der letzte Augenblick des Lebens nahe ſey:

wie kan es denſelben befremden, wann ihm GOtt zuruf—
fen laſet: Beſtelle dein Hauß,macht durch einen ver—
nuufftigen letzten Willen die. Anſtalt wir es mit  dem dei
nigen irach deinem Abſterben gehalten werden ſolle, 4 denn

du wirſt ſterben, woferne du nicht durch demuthiges Ge

beth und Flehen die Verlangerung deines Lebens von meiner
Gnade erhaltſt, M und nicht lebendig bleiben? Allein
ſchet eine unter Menſchen ſo gewohnliche, und denen Kran
cken ſo gewiſſe Bothſchafft erſchreckte den frommen Hißkiam

dergeſtalt, daß er nachmahls  bekennet, er werde ſich cααα,
ſcheuen ſein Lebenlang fur ſolcher Betrubniß ſeiner
Seele. Was iſt es aber, das in dem Hertzen eines ſo
groſſen GlaubensHelden eine ſolche Beſturtzung verurſachet?
Hatte derſelbe in ſo vielen Jahren ſeines Lebens nicht geler—

net, eiliige Stundlein wohl zu ſterben Oder war ihm
deswegen der Tod unertraglich, weil ihn GOTT damahls
noch keinen Cron Erben und Reichs-Jolger gegeben? c)
Nicht alſo. Er. furchtete dein Tod, weil er ein Menſch
war. Die unvetmuthete Bothſchafft: Du wirſt ſterben,
und nicht lebendig bleiben, machte ihn um deswillen ſo
beküminert, weil ihn eines theils die Hoffnung eines langern

Lebens eingene hfs in ſein Krancken-Bette be—

A2 glleitet4). ν  præcipe demuieuæ, id eſt conde teſtamentum, diſpone
de rebus tuis, eeu patet ex loco parallelo 2. Sam. XXVII, 23.

4) Solet DE VS decretum annuneiare, conditionem autem, qua
illud averti poſſit, nonnunijnamretleere, vt illam tanquam vo-

huntariam eliciat. Simile eitnilum Gen. XX, 3.
c) lta ſentit leſepb. Antiqu. lud. Lib. X. cap. ill.



gleitet hatte: andern theils aber ein langes Leben eine der
vornehmſten Verheiſſungen war womit GOTLT ſeinen
mit Jſrael aufgerichteten Bund verſiegelt hatte. Denn
gleichwie er ihm ſeiner Aufrichtigkeit vor GOTT gnugſam
bewuſt war: alſo hatte er wohl nichts anders vermuthen koön

nen, als GOtt werde ihn leben, und es ihm wohlgehen laſſen im

Lande, das GOtt ſejnem geliebten Volcke gegeben hatte.

Und da er an ſtatt deſſen die plotzliche Todtes
Poſt horen m ſtelle dein Hauß, denn du wirſt
ſterben, und nicht lebendig bleiben: ſo muſte ſich
davor fretlich  die genuache Natur entſetzen, und furchten.

x xyxnx, Und eben. darum belelinet er ſoli Nun muß ich zur

—rfahrr nirHollenPforten aanren, da ine Zeit aus war,Aa

da ich gedachte langer gu leben. Eben darum achtzet.

er vor GOtt wie eit Krnich, und girret wie eine Taube.
Eben darum demuthiget er ſich ſo hertzlich vor GOtt, und

laſet ſeine gen Himmel erhabene Hande ehe nicht ſincken,
bis GOtt, der Liebhaber des Lebens ſein Geheth erhoret,
und ihn der Berlangerung ſeines Lebens ſowohl durch den

Mund ſeines Propheten als auch durch ein ſehr herrliches
Wunder in Gnaden Verſichert. So muſte denn Hißkias

2

den.xxxm, erkennen, wie wahr die Worte Moſis waren: Der HErr
kan todten und lebendig machen, er kan ſchlagen
und kan heilen, und iſt niemand, der aus ſeiner

Hand errette:
Achldaß doch dieſe betrubbte TodtesPoſt nicht auch noch
deüen offt fruhzeitig hehracht wurde, welche ge Hißkias

thun
2) Exod. XX, 12.. Duuti l 33. Ceterum heæt vromiſfio vi-

ttar longævæ arœur ure fuit divini fauoris pignus vitæ
ſpirituaus, æterner; ecagendæ in ainine uiß, curn perfecta lætitia æternum

n



eines vorGOtt aufrichtigen Hißlia. 5
thuniwas dem ERNN nohlgefallet Ach daß doch der

Goch-gWohlgebohrne ggetr, Werr Karl
bon Zießkau, auf Dießkau, Lochau und Bruck—

dorff ErbBert, Fronigl. Vreußl. Fochbetraut
geweſener Secheimder, wie auch alteſter Megie—
rungsund Conliſtorial. Math des gertzogthums

Kagdebutg dieſt  Bothſchafft: kicht ſo unvernniheiante auhoren mſen  Et war ja dieſer unvergleichliche
Herr nach dem allgemeinen  Zeugniß aller rechtſchaffenen

cn Mann nach ttes Herren wie David und deſſen
wooblaennheuer Gohn Hißkias. Geiter unbeuchleriſchen
grommigkeit nach konnen wir ihm dieſes warhafftige neugAn

riß heylegen: Er thät was dem HERRN wohlge.·e vun
J. 5. ö.

fiel: Er vertrauete ihm von gantzem Hertzen, er
vieng ihm an und wrich nicht hinten von ihm ab.
Und wann wir deſſen St. Konigl. Majeſtat und dieſem gan

ben Lande geleiſtete treue Dienſte ermagen, ſo haben wir Ur
ſach inm auch dieſen Nachruhin Hißlia zuzueignen Der
H Edtg war mit ihm, und, mo er auszog, handelt xuix,
er fluguch. Ein jeder, dem ſeiue ſchwachliche Conſtitu.
tien ſchmertzhaffte Kranckheit und vpielfältige ſchwehre

1Autalit Richt unhekannt ſind, wird unicht:; anders urtheilen

konnen, als daß GOg die treuen Wunſche ſo vielert

12chtſ a wWliimgeunnten Einwohner dieſes4

E ut ndch rintt uberſchwengliF2— Schwachei mchtig iſt; deſſen

lles Verhoffen offters verlangert.

Nichts deſtoweniger iſt Landt dieſes Kleinoh

ettriſn Ser beh ſſen heliebte Jert
D S



Das ſchonſte Teſtament
und betrubte Poſt vernehmen muſſen: Beſtelle dem
Hauß, denn du wirſt ſterben, und nicht lebendig
bleiben! Darinnen aber hat unſer Fochſeeligſter
Gerr Geheimder Jtath Hißkiam ſelbſt ubertroffen,
daß er eines theils durch die Gnaden-Krafft GOTTES
ſolche Bothſchafft mit unerſchrockenen Hertzen und gantz
licher reſignation ſeines Willens angenommen; audern
theils aber ſein Hauß und Hertz langſt vorher beſtellet
und auf folchen letzten, ſonſt erſchrecklichen, Augenblick ſich

kluglich gefaſt und bereit gemacht hat. Es ſoll uns
demnach Fochgtdachten gerrn Ceheimden gaths
exemplariſches unh geeuigſſeneruee eine zwar betrubte,

doch ſeelige und erbauliche Bertuntiſſung dfeyn dnn deſſen

Exempel zu lernen wie auch wir unſere Hettzen bey Zeiten
beſtellen, und bereit imtüchen ſollen, dem Lamme auch

durch das finſtere Thal ders Todes getroſt zu folgen, und
in jenes Himmliſche Canaan einzudringen“, woſelbſt und

keine Todes Poſt mehr erſchrecken witd. Damit nun
dieſe Betrachtung zum Troſt aller Hochbetrubten und

Leidtragenden:, Jut Erbailung unſerer Seelen; und zu
Befeſtigung unſeret lebendigen Hoffnung gereichen moe, ſo
wollen wir den Batet kler Burmhertzigkeit um Detreichnng

ſeines guten Geiſtes vbn Hertzen uruffen in vereinigter Ane
dacht eines ſtilletr ·und ndachtigen Vater Unſer.

7TEXTVS
1. Tim. J,. 15 16. 1

Vunn dus ſſt jen gewillich wahr,
 4 —5.n

und rimnthruer; werrhes Wort,2 e

4 die.1



eines vor GOtt aufrichtigen Hißkia.

die Khelt, die Hunder ſeelig zu machen,
unter welchen ich der furnehmſte bin.

Kber darum iſt mir Barmhertzigkeit
wirderfahren, auf daß an mir furnem
lich JEſus Foriſtus erzeigete alle
Gehult, zum Srempel denen, die an
inn glauben ſolten zum ewigen Leben.
Fber S, dem ewigen Fonige/
dem Knverganglichen, und Fnſichtha—
ren, und allein Geiſen, ſeh Shre und

Freiß in Dwigkeit. Nmen!

ichen-Teyt iſt einer der
lichſten MachtSprucht

mogen wir mit Warheit
n Pauli Schrifften, als

*64Crone hervorleuchte. a)

t auf unſern Fochſee
ath betrachten, ſo haben

2— Dastt  ner dernach bis ans Ende derEun theuer werthes Wortt

Welt lauffen, und dieſen Spruch auf den Knien holen ſolte.
Hier. Weiler. Operum Tom. Lat. ſect. Il p. æio.



eines vor GOtt auiftichtigen Oißlin
Denn wir finden darinnen
 VwVein letztes deugni—J

ii. geinenletzten und licvſten zillen.
Der HERd ſegne dieen Vortrag ienut heln

ndaen Wortt zum wreiß u Verherklichung ſeines

Heiligen Nahmruenn undch uung und Be—
Mm

e

J

ſicht verlammlet ſnd, um ſiner chüte wil
runiguna aller edeeien, die wor ſeinzm dluge

J

Kbhandlung.
O Erachtet man  Andlchuge und Geliebteſte,
 nach de dhoſtels Ausſpruch eines Menſchen

G es taet
4

Wo ſe Worte, weiche Gott durch vie. geſtgrete
Hand eines Apoſtels aufzeichnen laſſen, init Hochachtung

und Aufmerckſamkeit zubetrachten. Denun wir ſinden. in

Gal. Ilhij.



 ſnes vor ð S nncngen va
Eroffnen wir nun dasſelbe,.ſor kommt uns darinnen zuerſt

vor l. Fein letztes Oeugniß,
Uund zwar 1) von ſeinem ungefarbten Glauben, 2) von
ſeiner aufrichtigen Demuth, 3) von ſeinem ſeeligſten Gna—

denStande.
 D ts iſt ſotiſt gewohnlich, baß Chriſten in ihren Te—

ftament nochmahls ein Zeugniz und Befantnis ihres
Glaubens ablegen. Und dieſer teltationii mentis, dieſer
letzten Bekantnis trauet inan um ſo viel mehr zu, je weniger

auch die Rechte verniuthen, das ein Sterbender, der weiter

auf kein Interelſe in dieſer Weit zu gedencken Urſach hat,
auf Unwarheiten gedencken ſolte. Unſer Fochſeeligſter

KGerr Geheimder Wath, welcher wie Hißkias, vor
dem HErrn wandelte in der Warheit, mit vollkomurrxnx
menen Hertzet, thut ein gltiches und redet in dieſem
erwehlten Leichen: Tert als in ſeinentletzten und liebſten Wil

leu, mit aufrichtigen Herten von Jeillem ungefärbten
Glauben, der ihn vis zu des TodtesPforten, ja in jene
graue Ewigkeit bis dahin, woſelbſt Glaube und Erkantniß
aufhoren werden, begleiten ſolke. Es wird uns aber dieſer

allertheuerſte Glaube beſchrieben

H) nach ſeuter Gewisheit und Vortrefflichkeit,

h) nath ſelnent uhait aryt
agy) Sie Vortktefflichkeit ſei-medae.

vog xaj rcnes Glauben unſer Greligſttrn n
Gerr Geh ldieſe Worte ab: vit ebr
Das iſt je g m theuer werthes
Wort, wel „Text etwas nach—
drucklicher alſ es und aller An—



tetl

nehmung wurdiges Wort.. Der Apoſtel ſo wohl, als
andere Manner GOttes pflegen ſich des erſten Ausdrucks zu

bedienen ſo offt ſie etwas wahres, gewiſſes, und wohlge-
grundetes, darauff man ſich vollig verlaſſen könne, vortragen

gwollen. Denn gleichwie unſerm Heyland ſelbſt gewohnli
iſt, die herrlichſten Grund-Warheiten des neuen Bundes
mit einem un, aun, warlich, warlich zu beſtatigen:
alſo nahmen ihin auch ſeine Apoſtel dieſes Amell aus dem
Munde, ſo offt ſie eine beſondere wichtige Glaubens-Lehre
einſcharffen, und dieſelbe zu Uberzeugung der Gewiſſen gnug

ſam befeſtigen wolten.  Und dahero bedienen ſie ſich ſo offt in

ihren Schrifften der dedensArt VDas  iſt je aewißlich
wahr, das iſt ein treues Wort, welchet ihre Bedeutung
nach mit dem aen aen warlich warlich unſers Heylan

des vollig uberein koumt. 2) Alſo da Paulus lehret, die
Gvttſeeligkeit ſey zu allen Dingen nutze, und habe

die Berheiſſung dieſes und des zukunfftigen Lebens:
.Tim. V,s. ſo ſetzet er die Betheurung hinzu: Das ſſt je gewißlich

wahr, und ein tener werthes Wort. Jngleichen,
da er die gantze Hell Brdnung in dieſe Worte verfaſſet:

Da aber erſchien die Freundlichkeit und Leutſeelig—

keit GOLTes unſers heylandes, nücht üm der
Wercke Willen, der Gerechtigkeit, die wir gethan
haben, ſondern nach ſeiner Baxnihertzigkeit macht

er uns ſeelig, durch das Bad der Wiedergebürth
und Erneurung des Heiligen Geiſts, welchen er

J Ach I— Als6

rriea) Ebræum enim ivi ſeineat verum, fidum, fuele, wieèr vt
Plaue Apofteſlus kiẽee tunexprimere voluiſſe loquutionem,

bræis familiariſſtarn en  ο in veritate dito., wuge
Acyer, de qul Ligktfsöot hr hebr. ad Mattb. V, u.



eiles vor GOtt nn Hißli J
ausgegoſſen hat uber uns reichlich durch JEſum
Chriſtum, unſern Feyland, auf daß wir durch
desſelben Gnade gerecht und Erben ſeyndes ewigen
Lebens nach der Hoffnung: ſo verſiegelt er dieſe theuerſte
Warheit abermahl mit der Betheurung: Das iſt je ge?. us
wißlich wahr. und der Geiſt GOTdes ſelbſt hauget
ſeiner herrlichen Verheiſſung: Siehe; ich mache es alles

bneu, diefes Siegel an: Schrei e, denn dieſe Woreeau.
te ſind warhafftig und aewiß. Da nun in unſerm
Tert der Apoſtel ſein Glaubens? Bekantnis von eben ſolcher

Betheurung anfahet!ſo kali uns dieſes gleich Anfangs uber
zeugen, daß er eine gewiſſe, unfehlbare und gantz unſchatz—

bare Warheit, eine theure und aller Aunehmung wurdige

Glaubens-Lehre vorzutragen habe, Kurtz vorher hatte er
ſeinen Timotheum erinnert, daß er nebſt ſeinen unter.

Ende haben, nd ug F
Beſſerung zu GOLT im Glauben. und ſind die
gelehrteſten Ausleger hiebey der einſtinmigen Meynung,

daß durch dieſe Fabeln und Geſchlecht-Regiſter allhier die

Traume ver Cabbaliſten zuverſtehen ſeyn, welche ihr Se-
phitotk; eben wie nachgehends die Gnoltici, Valem
riniaict und ihre caanoiger, :ihre eotias] das iſt, die
Ausfluſſe aueransdmumnnnami n gewiſfe GeſchlechtRegi—

en I

—ES—

FJ S
Weißheit ſuchten dd Gleichwie nun aber alle dieſe Erfin
ſter brachten mAugenſelben die allerhochſte und geheimſte

gebenen Mitarbeitern, nicht acht haben ſolte auf
die Fabeln uld der Geſthlecht-Regiſter, die kein

u nbri en rägen auf, mehr denn

a) De Valentinianorum æonibucn Adrumque diſpoſitione veluti

A  genealogia late lren. Liu —e οs hac in re Cabbaliſtas
ſequutos, qui ſimili modo  kiih diſponunt, nonnun-

quam



Ieſ. LV, j.

Rom, J. i6.

12 Das ſchonſte Teſtament
dungen auf lauter Traume und leere Gedancken hinauslief—
fen, und unerachtet ſie denen falſchen Lehrern ſo ſuß und
wohlſchmeckend vorkommen, wie die verbothene Fruchte imn

Paradies, dennoch keinen wahren Grund und Gewisheit in

GOttes Wort hatten: alſo ſetzet der Apoſtel ſolchem be—
trüglichen Wort dieſer Jrrgeiſter das theure Evangelium
von ChHriſto entgegen, und nennet daſſelbe zuα ανο, eil
gewiſſes unfehlbares und in der Treue und Warheit GOlits
feſt gegrundetes Wort, eben, wie ſchon der Prophet Jeſaiat

ſolches troſtlche Evangelium in Abſehen auf deſſen unfehlba—

re Gewißheit, die gewiſſ  aden Davids genennet
1mhatte. Weil auch eben diefe fahhe gehrer ihre Trauume und

Geſchlecht-Regiſter eine Cabhala, oder Annehmung nen
neten, dieweil ihrem Vorgeben nach immer einer von dem
andern dieſelbe empfangen und angenommen auch wieder—

um auf andere fortgepflanzet hatte: ſo verſichert hingegen

der Apoſtel, das Evangeliun von Chriſto ſeh die rechte

Cabbala, das theureſte wertheſte, und aller Anneh
mung wurdigſte Wort, ſintemahl es eine Krafft ſeh, ſer—

lig zu machen, alle die daran glauben, oie Juden
vornehmlich und auch die Griechen.

ESo
quam fere iisdem vocabulis vtuntur, oſtendit Dn. Buddeus
aiſſ. de haveſi Valent. cuius hypotheſin quamuis reuellere auſus ſit
Renatus Maſſuet in biſ.i. ad lren. art. i. p.&x. ſequ. ſatis ta
men adparet, eum vræter patrum iictoritatem non alio fun-

damento niti, quraut quod i n pnrilto recentiorem exi—S

ſtimat, quo ipſo perere videtutnt quad eſtan principio.

Eleganter ergo ragæeaα Haminondus ad i. Tim. J, i5. Hec
demum eſt lange maxitti nwmienti vrritus, digna, quæ ſola ba-
dbeatur Cabbala, ſtuidiagiu Cériſtiauus, loco vnnnium lin ai-
cerum muſurivrumi An ui αναr;retici, nimirum, Chri.
ſtum ſervatorem ud bumibes vtniſe.
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So gewiß ſind demnach alle die, ſo vor GOTT, wie

Hißkias, rechtſchaffen erfunden werden, in ihrem allertheu—
reſten Glauben gegründet. So unfehlbar ſind ſie verſichert,
daß das Evaungelium von Chriſto, welches ihnen vercν.
kundiget iſt, welches ſie auch anaenommen, in
welchem ſie auch ſtehen, und durch welches ſie ge—
dencken ſeelig zu werden, ſey ein gewiſſes, theures und
aller Annehmung wurdiges Wort. Zuwar unterlaſet Sa—
tan nicht, anch die Frommen zu ſichten, und ihnen entweder

mit unzahlichen zweiffelhafften Gedancken zuzuſetzen, wie

dort Rabſacke dem  frommen Hißkia oder doch ihren Glauker. xi.
ben ihnen dermaſſen unempfindlich zu machen, daß ſie, wie“

jener armſeelige Bater, ausruffen: HER Rich glaube,
hilff meinem Unglauben: aullein das untrügliche Zeug—

niß des Gottlichen Worts, der in ihnen wohnende Geiſt
Gottes, der da zeuget, daß Geiſt Warheit ſey, .7.
und durch welchen ur wiſſen koönnen, was ihnen. c
von GOLdegegeben ieh, wieſauch die innerliche Er—
fahrung, durch welche ue innen worden, daß die e.A.

Lehre Chriſti von GOLTſeh, befeſtigen dergeſtalt ihr
Hertz gegen alle zweiffelhaffte Gedancken, daß ſie nicht wan

cken ſondern glauben, es ſey das troſtliche Evangelium ge—

wislich wahr. Jn eben dieſem Licht des Geiſtes erkennen
ſie auch den unvergleichlichen Werth dieſer Gottlichen War—
heit. MDenn wie vxtwann. eine Frucht demt, der ſie nicht ge

ſchmecket, uu  νννννν?t, wohl gering ſchei
net, dahingegneun. an dieſelbe aus der Em—

zu ſchatzen weiß: alſo gehet es auch mit der Warheit, daß
pfindung und Erranrunaterkannt, dieſelbe nach ihrem Werth

Chriſtus JEſus ſen an dit Atelt. roherMenſch findet darin ſo wenig Bekgnugen, als die Jſraeliten

uül an
Qnuue
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an dem Manna in der Wuſten. Die Glaubigen aber, wel
che deren uberſchwengliche Krafft in ſich erfahren, und mithin

enus geſchmeckt das gutige Wort E Ottes, und dieKraff
te der zukunfftigen Welt, erkennen auf das gewiſſeſte,
daß es ein theuer und werthes Wort ſey, deſſen Vortrefflichkeit

ſie ſo feſt an CHriſtum feſſelt, daß ſie mit Petro ſagen muſſen:
eraiæ.u. HERR, wohin ſollen wir gehen, du haſt Worte

des ewigen Lebens. Und wir haben geglaubet
und erkannt, daß dubiſt Chriſtus der Sohn des

lebendigen GOttes. Uunſer theurer Hißkias ich will
ſagen, unſer rethtſnftener Jyerr Geheimder Rath,
ſtund in ſeinem Glauben feſt, wirnæin Held. Sein uner
mudeter Fleiß in Erforſchung des Gottlichen Worts, die
durch Gebeth und vielfaältige Erfahrung in den wegen GOt

tes erlangte herrliche Erkauutniß, und das unwiederſprechli—

che Zeugniß des Heil. Geiſtes in ſeiner Seele waren ihm ei—

ebduyn ne dreyfache Schnur, die nicht tri et, ein Felß,
auunr welchen auch die Pforten der Hollen zu uberwalti

gentnicht vermochten, ein wohlgegrundeter Ancker,
euſrar welcher ihn feſt hieltdaß er ſich nicht wagen und wie

gen ließ von allerley Wind der Lehre. Unter allem
Hohtiſprechen der Verüunfft, unter allen Sturmen der An
fechtungen, mitten in den Wellen der groſten und ſchmertz—

Tuan lichſten Trübſaalen wuſte er, wie Paulus an welchem er
alaubte, und war gewiß, daß er ſeine Beylage
bewahren werde bis an ienen Tag. Eben dieſes
war auch die Urſach welche. thin dieſe thehreſte Warheit ſo
werth und aller Annehmung wurdig machte. Dieſe war es,
die ihn in ſo manchem. Kampf vor GOttes Gericht geſtarcket,

die ihn. bey ſo mancher Aunfechtung krafftig getroſtet, die in
den empfindlichſten Schmertzen ſein eintziges Labſal und Ver

gnugen
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gnugen geweſen. Daher ob er ſchon in der Welt vieles be—

ſaß, welches Welt-Kinder, wann ſie es in ſolcher Maaß
beſitzen ſolten, aller dieſer Erkantniß vorziehen wurden, ſo

achtete er doch, was ihm Gewinn war, um Chriſtirnm
wiillen vor Schaden, ja er achtete es fur Schaden

geagen der uberſchwenglichen Erkautniß Chriſt
JESu ſeines HErrn, um welches willen er
alles vor Schaden rechnete, und vor Dreck achte—
te, auf daß er ChHriſtum gewinne. Dieſes, dieſes
war ihm demnach allein tin gewiſſes, wahres und aller
Annehmung wurdiges Wort, daß Chriſtus JEſus
kommen iſt in die Welt.

h) und eben hierinnen lieget auch der Jnnhalt und
kurtze Begriff ſeines allertheureſten Glaubens. Er wuſte

und hatte im Glauben erkanut, daß JEſus Chriſtus
kommen ſey in die Welt, die Sunder ſeelig zu ma—
chen. Der Grund und Vorwurff des Glaubens iſt alſo
nicht nur Chriſtus, oder der Meßias, (immaſſen auch ĩr. xnee

lIncãce
die Juden an einen Chriſtum glaubeit; und deſſen Zukunfft

ernſtlich erwarten, ſondern inſonderhet JESUS
Chriſtus. Von eben dem JESu welcher von Maria
gebohren, uud unter Pontio Pilato in Schwachheit gecreu—
tziaet worden wuſte und glaubte der Apoſtel daß ihn
G

JOtt zlr ei Chriſto gemacht, und
daß dannenher Heil; auch kein anderer
Nahie deni N Varinnen ſie konten ſeen.us.
lig werden, a h JeEsSu. Und dannen—

5 2 heroa) Rabbi Maim. aæ Sanhedrin Cap. &l. Rendamentum Sti. wunn doro
die. Meſſiæ, guod oporteat raert, illun rertiſſime aduenturum,
nequr. moraturum, ſi cundtgrufnvit; exſpecta eum. Habac. Il, 3.

hConf. Io. a Lent. Theol. Iudaic. cnp. XIl. Q. 3. p. ꝗëu.



hero hatte er nicht nur im Glauben erkannt, daß dieſer
zaloce r JEſus Chriſtus ſeh, ſondern auch daß dieſer JEſus

uetn ghriſtus kommen in die Welt. Wie viel an dieſer
Warheit von ChHriſti Zukunfft in die Welt gelegen ſey, ſul

ches erhellet inſonderheit aus den Worten Johaunis: Dar

re an ſolt ihr den Geiſt GOttes erkeunen. Ein jeg—
licher Geiſt der da bekennet, daß JEſus Chri—

Eſus Chriſtus nt in das Fl iſchnicht von en Dije. Und das iſt der Geiſt des
Wieder-Chriſts von welehem ihr vabht gehort, daßv

er kommen werde, und iſt jetzt ſchon in der Welt.
Und gewißlich es wurde hieraus wenig Troſt zu ſchopffen
ſeyn, wenn wir auch hhon aufs gewiſſeſte erkenneten, daß

JESusS der Chriſtith, und von GOTT dazu geſalbet
ſey, wann wir nicht auch inn Glauben verſichert waren, die—

ſer JESUS Chriſtus ſey nach dem ewigen Rath GOt
tes in die Welt kommen, er habe ſich der Gerechtigkeit
GOttes um unſert willen zu einem vollkommenen Gehorſam

unterworffen, vor uns den Tod gelitten und dadurch ein
vollkommenes Opffer dargebracht. Dieſe Zufunfft in die
Welt, und Chriſti Verrichtung in derſelben iſt das rechte
Hauptſtuck, ſo der Glaube ergreifft, der Grund woran
dieſer Ancker feſt hanget, das theuer und werthe Wort,
worauf die gantze Seeligkeit ankomnmt. Daher ſetet auch
der Apoſtel ſofort den Endihrtk btſer Zukunfft Chriſti in
die Welt hinzu, und meldet, daß dieſes geſchehen die Sun

ſtus in das dleiſch kommen, der iſt von GO,
und ein jeglicher goriſt, der da nicht bekennet, daz

e fommen, der in

aueſſene der ſeelig zu machen. Alle Menſchen waren Sunder,

cod  und folglich ihrer Naur nnth unter dem Fluche und Ver—

dammniß. Das Grſetzjrſhr ihnen zum Beſten und zum
Seegen



d n 2
dieſes entſetzliche Urtheil: Verilucht ſey, der nicht alle rn

26.

—r nr—thum das heilige Bolek, das Volck des Eigen—
thums. GSehet, ſo iſt Chriſtus kommen in die Welt, die
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ſehe, ob jemand klug ſey, der nach GOtt frage?
Aber ſie waren alle abgefallen, und alleſamt un—
tuchtig. Da war keiner, der Gutes thut, auch nicht
einer. Allein GOTT ſey ewig Lob, Chriſtus iſt nicht
kommen in die Welt, die Gerechten, ſondern die Sunder

Awn. i, j. ſeelig zu machen. Er iſt kommen die Sunder zur
Buſſe zu ruffen, und nicht die Gerechten. Daher
iſt auch dieſes allen, die wie Hißkias rechtſchaffen ſind whr
dem HERRN, ihr letzter Troſt, ihr letztes Zeugnißt, uht

ſchonſtes und ſeeligſtes Teſtament, daß JEſus CHriſtüs
kommen iſt in die Welt dit Sunder ſeelig zu machen. Sie
richten mit Jacob ihre Glaubens Aiugen guf dieſen JEſum,

I.

Gen. XLIX, und warten auch auf dem TodVBette auf ·ſein Heil.
unſer Fochſeeligſter Ferr Eeheimder Wath ſuchte
in ſeinem Leben in dieſer Grund Warheit den groſten Troſt,
und daher ſolte auch ſein Mund im Todte davon zeugen,
daß Chriſtus JEſus koinmen ſey in die Welt, die
Sunder ſeelig zu machen. Seine in den Weegen
GOL Tes wohlgeubte Seele fand keinen Geſchmack in de—
nen vernunfftigen Reden menſchlicher Weißheit, die.dieſe

letzte Welt offters den Gottlichen Wort ſelbſt vorzichet,
ſondern ſein Glaube war einfaltiglich auf JEſum CHriſtum
gerichtet, der da kommen iſt in die Welt, die Sunder ſeelig

zu machen. Hierauf lebte der gyochſetligſte Kherr Ge

heimde Wath, hierauf ſtarb Er getroſt, und hielt ach
aco.n- nicht davor, daß er etwas wunr, vhne nur JE—

ſum, den gerreutzigten  vekuhmte RechtsLeh

A.

rer Petrus Pithœus, Nitchetunſerur Zochter

iie J

M

ſtuue Au—DDeDDD ſtennule. 144 4
4

 Vid. Viafetri ihtie rniſſ ediioribus nouis: juris Cenoniei
ab eo retognni.
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ugſten Gerrn Gehennden Math an Gelahrſamkeit
Tugenden und chargen nicht ungleich war, legte in ſei
nem ſchonen und vernunfftigen Teſtament von ſeinem Glau

ben dieſes merckwurdige Zeugniß ab: Melioris anti—
quitatis non indiligens quæſitor, admirator
cultor, nauitates facile inſuper habui. Quæ-
ſtiones vanas diſputationesque ſubtiliores de
üs, quæ ad DEvn pertinent, vt noxias odi

fugi. Pietatis religionis ſacroſancta no-
mina ambitioni atque auaritiæ ſceleribusque
prætexi obtendi, grauius tuli. Jch habr
allezeit das goktſeelige Alterthum hochgeachtet,
und bin dadurch denen Neuerungen leicht entſlo—
hen. Alle unnutze Streit-Fragen von Gottlichen
Dingen habe ich als ein ſchandliches Gezancke ge
haſſet, im ubrigen aber mich niemahls mehr be
trubt, als wenn ich geſehen, daß die hochheiligen
Nahmen der Gottesfurcht und Religion zur Mas—
que des Hochmuths, Geitzes und aller Laſter ge—
nußbraucht werden. Gewißlich, unſer Fochſeeli—

2 4ge Ferr Eeheimder Math war gleiches Sinnes, ob er
ſchon nicht mit Pithœo in einer euſerlichen Bekantniß ſtund.
Er üefte vas alte Evangelium, daß JEſus ChHriſtus kom
men ſen iů die Welt Zie ewünder ſeelig zu machen, und ver
abſcheuete hinganen aernrrumaen hit unter dem Nahmen
einer geheinen annn o viele Gemuther bethoren. Er

t

—S

S S e
G

Schatz haſſete aber hingegen alle ſubtile Streit/Fragen
hielt zwar uber der vwarheit der Religion, als einem theuren

und Gezancke der falſch berunmren Kunſt, welche.2 J

etliche vorgeben, und fehtenibes Glaubens. Es

E2 betru—
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betrubte ihn nichts mrhr als die Heucheley, die ſich mit dem

Mantel der Religion und Gotktegfurcht bedecket, und dieſes
hingegen war ſeine vornehmſte Bemuhung, daß er nicht nur
wiſſen und glauben, ſondern auch in der Krafft an ſeiner Srele

h Gucht daß Chriſtus JEſus kommen ſey iu

J

a apante Worte nach: Unter welchen ich der turnehmſte bm.
aneyn. gaulus war ein groſfer Apoſtel und theures Werchzeng

Chriſti nach ſeiner Bekehrung. Gleichwie aber dieſes eine
unzertrennliche Eigenſchafft eines wahren Chriſten iſt, daß

je hoher er iſt, jt mehr ſich derſelbt demuthiget: alſr
hielt dieſer Apoſtel ben ſeinem ſeeligen Zuſtand ſich nichts
deſtoweniger vor den vornehmſten unter den Sundern, theilg

in Anſehen ſeines vorigen Zuſtandes, da er mit Drohen
wider Chriſtum und ſeine Glieder ſchnaubete, um welchert
ſchwehren Sunde willen er auch ſonſt dieſe demuthige Be

cuan, kantniß abgeleget. Jch bin der geringſte unter den

Apoſteln, als der ich nicht werth bin, daß ich ei
Apoſtel heiſſe, darum, daß ich die Gemeine GOt—
tes verfolget: ahrns. in Erihegung ſeiner ihmn annoch

ch cho ubet ch ſeſtanklebenden S wa eiten, auelche er au on
Rom. VII, aa. klaget Jch habe Luſt an GOttes Geſetz nach dem
ſiqu. inwendigen Menſchen. Jch ſehe aber ein ander442

Geſetz in meinen Gliedern das da wiederſtreitert

f J dem
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dem Geſetz in meinem Gemuthe, und nimmt mich

gefangen unter der Sunden Geſetz, welches iſt in
meinen Gliedern. Jch elender Menſch, wer wird
inich erloſen von dem Leibe dieſes Todtes? So viel
Gutes demnach an Paulo andere gewahr wurden, ſo viele
ſündliche Schwachheiten fuhlete er noch in ihm ſelbſt. und
nin deswillen nennete er ſich den vornehmſten unter den

ſroinder GOttes, die aufrichtig wandeln fur ihrem GOtt,
ſind eben alſo gelſinnet. Je wiehr ſie iin Guten zunehmen, je
mehr erkennen ſie, daß ihuen noch das meiſte fehle. Wie—

wohl ſie ſouſt allen Menſchen gern den Vorzug laſſen, und
anmer der Ermahnung des Apoſtels eingebenckleben: Durch

Demuth achtet euch untereinander einer den anzα.
dern hoher als ſich ſelbſt: ſo laſſen ſie ihnen doch gleich—

ſam den Rang nicht nehmen unter denen Sundern. Jhre
ſiebe decket bey andern auch der Sunden Menge: ſich

ſelbſt aber halten ſie aus Demuth von die fürnehmſten unter
den Sundern, weil ſie winen, daß auch die Sunde, ſo ihnen

noch anklebet uud ſie trage niachet, an ſich ſelbſt und ihrer

Natur nach verdammlich ſeyn wurde, wann nicht Chriſtus
bieſe Handſchrifft mit ſeinem Bluthe durchſtrichen. Aus dieſer

ürſache bekennen ſie gern, daß ſie die fürnehmſten unter den

Sunbernſeyn. O wie weit aber hſt bieſes Zeugniß eines
aufrichtigen gindue in urn derepralereng des Phariſaers
unterſchieden: Ath vaſicke dir, GOtt daß ich nicht Luc. XVIil,
bin, wie anderr. geute! unſer Fochſeeligſter Ferr
Geheimder Math beſag viele gantz ungemeine Tugenden,

welche ein jeder, der Jhn kannte, bewundern muſte. Sein
ſtiller und Chriſtlicher Wandel, ſtiue feurige Andacht in dem

*8 Dienſt
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Dienſt GOttes, ſeine Liebe zur Gerechtigkeit, ſein uner—
ſchrockener Muth und beſtandiger Eiffer fur des Landes Wol
farth, ſeine unausgeſetzte Treue in den Dienſten ſeines aller

gnadigſten Konigs und Herrn, leuchteten einem jeden in die

Augen: (denn wie kan die Stadt, die auf einem Berge lie
get, verborgen ſeyn?) und GOttes allſehende Augen, wel
che auch ins Verborgene ſehen, werden ſonder Zweifel noch
mehr Gutes, ſo ſein guter Geiſt in ſeiner Seele gewurcket,
erkannt haben. Nichts deſtoweniger leget unſer demuthiger

FKFerr Geheimder Math in ſeiner letzten Diſpofition
dieſes unvergleichliche Zeugniß ab: Er ſage GOtt, dem

Allerhochſten, von Grunde des Hertzens Lob und
Danck, fur ſeine unausſprechliche Gnade und Gu—

te, die er ihm in dieſem Leben, furnemlich im geiſt—
lichen erwieſen, inſonderheit, daß er ſeine mannig—
faltige groſſe ſchwehren Sunden und Miſſethaten,

die er nicht alle wiſſen, noch zahlen konne, von
ſeiner Jugend auf mit Gottlicher Langmuth und
Gedult ertragen, und ihm Zeit zur Buſſe verlie—
hen. Er ſey viel zu geringe aller Barmhertzigkeit
und Treue, die er ihm unwurdigen taglich erzeiget
habe. Dieſes ſind Worte, die aus des Fochſeeligſtenr47

Ferrn Geheimden Raths deder gefloſſen, und worin

nen er ſich nicht anders als den furnehmſten unter den Sun

dern darſtellet, da cdoch in EeSes Augen in Chriſto,
dem Geliebten angenehm und werth war. Und daher kon

2te er unerachtet ſeiner groſſen Demuth guch ein Zeugniß

ablegen  a
Be 64

zuiuer 3) Von



eines vor GOtt aufrichtigen Hißkia. 23

3) Von ſemem ſeeligſten Gnaden-Stande. Eben
der Apoſtel, der ſich vor den furnehmſten unter den Sun
dern halt, tuhmet nichts deſtoweniger in den folgenden

Worten: Aber darum iſt mir Barmhertzigkeit wiee ae
derfahren, auf daß an mir furnemlich JESUSn nrChriſtus erzeigete alle Gedult, zum Erempel deig.

nen, die an ihn glauben ſolten, zum ewigen Leben. S—
Er entdecket uns alſo hierinnen anfanglich die Urſach dieſes a

ſeines ſeeligen Zuſtandes. Denn er ſchreibet denſelben ?cαν
rr pëνnicht ſeiner Natur, vielweniger ſeinem Verdienſt zu, ſondern uα

einhig und allein der Batmhertigleit GOTTes. Dieſer  n

hatte er es zu dancken, daß er aus einem blinden und unglauun

bigen Juden ein rechtſchaffener Chriſt; aus einem Laſterer

ein Bekenner und Blut-Zeuge des HErrn JESU; aus
einem reiſſenden Wolffe und ſchnaubenden Saul ein groſſer

Apoſtel und theurer Paulus worden. Darum ruhmt er,
ihi ſey Barmhertzigkeit wiederfahren, JESUS
Chriſtus habe an ihm erzeiget alle Gedult, und un—
erachtet ſeiner vorigen ſchwehren Sunden ihn durch eine
Stimme vom Himmel erweckt, durchs Evangelium beruffen,

mit ſeinen Gaben erleuchtet und in rechten Glauben gehei

liget und erhalten. Gleichwie er in Anſehen ſeines Apoſtor
liſchen Amts ruhmte: Von GOttes Gnaden bin ich, cnau
das ich bin, und ſeine Gnade an mir iſt nicht ver—
geblich geweſeſt: alio ieaet er auch von ſeinem Gnaden
Stande ein gieiches mn b, nemlich daß ihn Barm—
hertigkeit wicbktfavten und daß an ihn JEus Chriſtus
erzeiget alle Gedult. Und gewißlich er hätte hiezu gnugſa—

me Urſach. Die Erbarmung GOttes war es ja, die ihn
von Mutterleibe ausgeſondert und beruffen. Die Erbar—

mung GOttes war es, die JEſum Chriſtum in ihmeu.

F 2 offen ſequ.



lob. ii v lig zu machen. GOtt hat die Welt alſo geliebt, daß er ſeinen

offenbahrete, daß er ihn durchs Evangelium ver—
kundigen ſolte unter den Heyden. Die Erbarmung
GoOTdes war es, die alle Hinderniſſe beh ihm uberwand,

und ſein Hertz ſo willig machte, daß er zufuhr, und ſich

nicht lange daruber beſprach mit Fleiſch und Bluth.
Endlich war es auch GOttes Erbarmung, die dieſen Schatz
in einem ſo zerbrechlichen Gefaß erhielt, GOttes Krafft, die
in ihm als einem Schwachen ſo machtig war, GOttes

7JGnade, die endlich ſeine Beſtandigkeit mit himmliſcher Herr
lichkeit bekrohnete, und ihm die verheiſſene Krone der Gereh

tigkeit beylegete. Und alſo konte er ja mit Warheit run

men, daß ihm Barinhertzigkeit wiederfahren, und
daß an ihm JEſus Chriſtus erzeiget alle Gedult.

Allein warum offnete GOTT den Schatz ſeiner Barmher—
tzigkeit inſonderheit dieſem fuürnehmſten unter den Sundern?
Geſchahe es vielleicht darum, damit man daraus ſehen moch—

te, daß er dergleichen nicht einem jeden, ſondern nur Paulo
und etlichen andern zugedacht, und daß mithin nicht ein jeder

dergleichen hoffen konne? Keinesweges. JEſus ChHriſtus
erzeigete an Paulo furnemlich alle Gedult zum Exempel de—
nen, die an ihn gläuhen ſolten zum ewigen Leben. Es ſolte

demnach die Barmhertigkeit, ſo Paulo wiederfahren, ein alla

gemeiner Spiegel aller husferkigen Sunder ſeyn. Dieſe
ſollten zu ihrem Troſt. datan ein Exempel und Beyſpiel neh
men, daß auch ihnen die Gnaden-Thur offen ſtehen werde.
wann ſie nur die ihnen augebothene Barmhertzigkeit GOt—

kes in rechter Ordnung annehmen Buſſe thun und an Chri

ſtum glauben wurden.

i. 171O herrlicher Troſt! ChHriſtus iſt kommen in die Welt55 32

die Sunder, ja auch die füruehmſten unter den Sundern ſee

einge—
va
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eiugebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben,

nicht verlohren werden, ſondern das ewige Leben haben!
Darum hat er nicht nur Paulo, einem Verfolger und Laſte-

rer ſeines Nahmens, erzeiget alle Gedult, ſondern auch eben
dadurch eine Probe und Exempel allen ubrigen Sundern vor

Augen gelegt, daß auch ihnen die Gnaden-und Himmels-
Thüur nicht verſchloſſen ſeyn ſolle, wann ſie nur dem Him
melreich Gewalt thun, und daſſelbe mit Gewalt zu

TJ

ſich reinen wolten. So viel ihrer nun dem Apoſtel
Paulo darinnen ahnlich werden, daß, ſo bald es GOTT

gefällt, ſeinen Sohn in ihnen zu offenbahren, ſie ſoean
dald zufahren, und ſich nicht lange beſprechen mit
Fleiſch und Bluth: die haben eben ſo viel Hoffnung,
daß ihnen auch Barmhertzigkeit wiederfahren, und JESUGS
Chriſtus an ihnen alle Gedult erzeigen werde, als Paulus
ſelbſt. uUnd daher konte auch unſer Fochſeeligſter Ferr

Geheimde Math von der Gnade und Barmhertzigkeit
GOttes dieſes Zeugniß mit Warheit ablegen. Es war ja
zwar derſelbe von Natur ein Sunder, wie alle Kinder Adams.
Die ſeelige Erkanntniß ſeines naturlichen Elendes und Ver—

derbens verurſachte auch, daß er ſich ſelbſt vor den furnehm—

ſten unter den Sundern hielte. Allein ſein Glaube verſetzte

ihn in den ſeeligſten Gnaden-Stand, daß er aus der Erfah—
rung rühmen konte, er ſeh abgewaſchen, er ſey gehei.cnr
liget, er ſey gerecht worden durch den Nahmen des

HErrn JEStr und durch den Geiſt GOttes.
Daher drung ihntuth die danckbare Erkantnis ſeines allerſee

ligſten Zuſtandes, die Barmhertzigkeit, ſo ihm wiederfahren,
und die von JEſu Chriſto ihm erzeigte Gedult auch in ſei—

nem ſchonen letzten Willen zuruhmen, und in denen daraus
vben angefuhrten Worten init Jacob uuszubrechen: HErr

G ich
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cen xxxm ich bin zu gering aller Barmhertzigkeit, und aller

Treue, die du an deinem Knecht gethan haſt.

Nachdem wir denn alſo das letzte Zeugniß unſers
theureſten Hißkia betrachtet, ſo haben wir auch zu erwägen

II. Feinen letzten Whillen.
Dieſen finden wir in den letzten Worten unſers Terts:
Aber GOLD dem ewigen Konige, dem unver—
ganglichen und unſichtbaren, dem allein Weiſen;

ſehy Ehre und Preiß, in Ewigkeit, Amen. Dieſt
Worte zeigen uns ſs wohl. den, welchem er in ſeinem letzten
und liebſten Willen etwas beſcheidet, als auch dasjenige ſo

er demſelben beſcheidet.
1) Derjenige, welchem er etwas beſcheidet iſt der groſſe

GOtt, welchen der Apoſtel nach ſeinen Eigenſchafften gantz

A darn unvergleichlich beſchreibet. Er nennet ihn den ewigen

rcur.

xi rarau. Konig, oder wie es in GrundText lautet, den Konig derer

Ewigkeiten, weil er zwar zu allen Zeiten ſein unveranderli
ches Weſen behalt, jedoch aber uber alle Zeiten iſt, als der

E.xL, as. rechte am der GOtt der Ewigkeit, der da GOtt
erxc iſt von Ewigkeit zu Ewigkeit, deſſen Reich ein ewi
efcxrr.n ges Reich, und ſeine Herrſchafft fur und fur wahret.
apsage Er nenuet ihn den Unverganglichen, weil er ſo wenig ſei

nem Weſen, als ſeiner Eigenſchafften nach einiger VBerande—
„nrau rung unterworffen iſt, immaſſen er allein Unſterblichkeit

nun hat, und bey ihm; als dem Bater des Lichts, kein
Wechſel iſt des Lichts und der Finſterniß. Er nennet

enars ihn den Unſichtbaren. Denn er iſt ſeiner Natur nach tin
u.nen Geiſt, den niemand jr geſehen und der da wohnet in

einem
72
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einem Licht, da unemand zukommen kan. Endlich v. 2u.
ruhmt er ihn auch als den allein Weiſen, weil er ſelbſt die zn eeg
rechte Quelle aller Weißheit iſt, von welchem ſchon Daniel
dieſes Zeugniß abgeleget: Sein iſt beyde Weißheit und n u.
Starcke. So herrlich beſchreibet der Apoſtel den groſſen

GOtt. Die Romiſchen Rechte erfordern ſonſt, inſonderheit
in denen Teſtamenten derer Blinden, daß ſie ihren Erben
nicht allein mit Nahmen nennen ſondern auch dergeſtalt mit

Worten beſchreiben ſollen, damit man ſehe, daß ſie in der
Perſon nicht geirret. Wir wogen, allhier ſagen, daß dieſe
Behutſamkeit in dieſem letzten Willen des Apoſtels nicht um

des Teſtatoris, ſondern um anderer Menſchen willen no—
thig geweſen. Er ſelbſt hatte geoffnete Augen des Verſtan

des, und wuſte gnugſam, wer und was GOtt ſey, indem er
das Geheimniß GOttes und Chriſti nicht bloß den Buchſta
ben nach, ſondern in der Krafft gnugſam erkannt hatte. Al—

lein viele unter den Menſchen ſind blind, und verwandeln
entweder durch eine grobe oder ſübtile Abgotterey die Herrznu.

lichkeit des unvergauglichen GOttes in ein Bild,
gleich den verganglichen Menſchen. Damit nun
nicht jemand unter ihnen in der Perſon irren, oder ſeinen

Gotzen, den er ſich ſelbſt macht, an die Stelle des wahren GOt—

tes, dem Paulus alle Ehre und Preiß aufopfferte, ſetzen
mochte /ſo nennet er nicht nur ſeinen GOtt, ſondern beſchrei
bet ihn auch als den ewiaen Konig, den unvergangli
chen, unſichtbaren nd allein Weiſen, und unterſchei—
det ihn damit vonallen, die ſonſt Gotter genennet werden, cnvyin,
es ſey im Himmel oder auf Erden.

2) Was beſcheidet aber der Apoſtel dieſem ewigen Ko—
nige in ſeinem Teſtantent? Dieſch zeigen deſſen letzte Worte:

G2 Jhm
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Jhm ſey Ehre und Preiß von Ewigkeit zu Ewig
keit. Amen. Es iſt alſo dieſes ſein letzter und liebſter
Wille, daß nicht nur ſeine Seele, ſondern auch alle andere
Menſchen dieſe Gottliche Barmhertzigkeit, ſo ihm wiederfah—

ren, erkennen, und den groſſen GOtt davor unaufhorlich loben

und preiſen ſollen. Es ſoll niemand ihm oder ſeinen Krafften

etwas beylegen, als ob er zu dieſer ſeeligen VBeranderung et

was beygetragen, ſondern alle Ehre und Preiß GOtt zuſchrei

ben, und mit David ſagen: Nicht uns, HERR, nicht
uns, ſondern deinem Nahmen gib Ehre, um deine
Gnade und Warhtit. Und damit niemand an dieſen
ſeinen letzten Willen zweiffeln moge, ſo verſiegelt er denſelben

mit einuem Amen. Amen, ja es ſoll alſo geſchehen!

So ſind wahre aufrichtige Kinder GOttes geſinnet.
Alles Lob und Preiß beſcheiden ſie dem dreheinigen GOtt,

dem ewigen Konige, dem Unverganglichen, Unſichtbaren und

allein Weiſen. Wann ſie GOttes Gute an ihrer Seele aufs
herrlichſte ausgeſchmucket, ſo werffen ſie, wie die vier und

zwantzig Elteſten, dieſe ihre Cronen gleichſam zu den Fuſſen

GOttes, und ſprechen? HErr, du biſt wurdig zu neh
men Preiß, und Ehre, und Krafft. Denn du haſt
alle Dinge geſchaffen, und durch deinen Willen ha—
ben ſie das Weſen, und ſind geſchaffen. Eben dieſes

war auch der letzte Wille des Fochſeeligen Ferrn Se—
heimden Waths von ießkau, inmaſen er in Leben

und Todt, bey boſen und guten Tagen, alles Lob und Preiß

dem ewigen Konige, dem unverganglichen, unſichtbaren und
allein Weiſen uberließ. Es ruhmet ſonſt die Romiſche Kir
che den Kayſer Heinrich den andern, daß er den HErrn
Chriſtum zum Erben eingeſetzt, und zahlet ihn deswegen un

ter
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ter die Heiligen, weil er Biſthuner und Cloſter von ſeinem
Vermogen geſtifftet, und bereichert.“) Allein ich befürchte,
daß bey dieſem Vermachtniß viel Eitelkeit und Werckheiligkeit

mit untergelauffen, und die Heyden vernunfftiger gehandelt,

die von dergleichen GOtt beſchiedenen Erbſchafften nicht

viel gehalten. Zunm wenigſten war David gantz an—
ders geſinnet, welcher, da er einen unſaglichen Reichthum
zum Tempel-Bau uberlieffert, ſich nicht unterſtund zu ſa—
gen, daß GOtt ſein Erbe ſey, ſondern dieſe demuthige Be
kantniß ablegete: Was bin ich? und was iſt mein.c axn
Volck, daß wir ſolten Kkafft vermogen, freywillig

14. lö.

zu geben, wie dies gehet? denn von dir iſt alles
kommen, und von deiner Hand haben wir dirs
gegeben. Denn wir ſind Fremdlinge und Gaſte
vor dir, wie unſere Bater alle. Unſer Leben auf
Erden iſt wie ein Schatte, und kein Aufhalten.
SeErr unſer GOtt, alle dieſen Hauffen, den wir
geſchickt haben, dir ein Hauß zu bauen, deinem
heiligen Nahmen, iſt von deiner Hand kommen,
ünd iſt alles dein. Das eintzige was wir GOtt geben
und beſcheiden konnen, iſt unſer Hertz, und aus demſelben
Lob und Preiß. Wer ihm dieſes giebt, der giebt ihm in der
That etwas titulo honorabili. unſer Seeligſter
Gerr Geheinnder ath eethied GoOtt recht, ivas ihm

geho—

lpſe Henricus II. Imp. in fynodo Francofurtenſi apud Ditmarum
Lib. VI.p. 303: Ob recompenſationem futuram Cbriſtum beredem elegi,

quia in ſobolte adquirenda nulla ſpes ramanet mihi.

11) Vlpian. in Fragm. tit. XAII. S. G. heus heredes inſtituere non poſſumus.
Ad quem locum conferri meretüt Anton. Schulting. in Iurisprus.
det. anteiuſt. p. Gy. ſequ.
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gehoret. Er beſaß viel Gutes in geiſtund leiblichen, allein
er legte desfalls ihm nichts, GOtt aber alles ben. Da—
her finden wir in ſeiner eigenhändigen Diſpoſition, wie

es mit ſeiuer Beerdigung gehalten werden ſolle, unter an—

dern dieſe merckwurdige Worte: „Wie ich mich in meinem

J
„Leben vor nichts anders, als einen armen Sunder gehal—
„ten, der in Sunden gebohren, und darinnen die gantze

J „deit ſeines Lebens zugebracht, doch nicht ohne Buſſe und
„Vertrauen auf die unendliche Gnade GOTTes, alſo

ſt

„von mir ſelber, als von mir ſelber, nichts Gutes gedacht,
n

„geſchweige denn vollbracht: ſo habe ich das Vertrauen zu
r „den Herrn Geiſtlichen, ſs die. KeichPredigten und Ser—

„mons halten, ſie werden ſich im Lob meiner Perſon maſ

„ſigen, hingegen, was etwan Gutes durch mein gering
„Niniſterium geſchehen, dasſelbe alles lediglich der
„Gnade des hochgelobten GOTdes zuſchreiben, und die—
„ſelbe dafür ruhmen und preiſen, wie ich denn auch bis an

„mein Ende thun will., Nun es iſt und ſoll dein letzter
Wille geſchehen, du theureſte Seele, die du jetzt vor GOt—
tes Thron ſteheſt, und denſelben unaufhorlich preiſeſt.
Alles Gute, ſo wir an dir geſehen, und welches durch deine
treue einem groſſen Chur-Furſten und zwehen Konigen in

die 40 Jahr geleiſtete Dienſte der Kirche und dem gantzem
Lande durch dich zugefloſſen, iſt tine Wurckung der Gnade

GOttes, ſo in dir war. Dieſem Hochgelobten GOTT,
dem ewigen Konige, dem unverganglichen, unſichtbaren und

allein Weiſen, ſeyh davor nach deinem letzten und liebſten
Willen, Lob und Preiß in Ewigkeit!

ül

Jndeſſen wird uns erlaubt ſehn, dieſes Lob und Preiß
GOttes mit unſern Thrauen zu vermiſchen. Denn, was

konte
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konte uns, O liebwertheſter ießkaul! ſchmertzlicher ſeyn,

als daß dieſes dein ſchones Teſtament durch dein unverhof—
fetes Ende ſo fruhzeitig beſtatget worden? Dein Hoch—
Adeliches Haus empfindet deinen Verluſt deſto ſchmertzli—
cher, je mehr derſelbe durch den fruhzeitigen Hintritt einer
hertzlich geliebten Frau Tochter vergroſſert, und mithin die

noch bluthenden Wunden dadurch gleichſam von neuen
aufgeriſſen und zweyfaltig ſchmertzlich gemacht worden.
Es vermiſſen die in Flohr und Boy verhulleten Hohen An—
gehorige, dein hochgeliebter eintziger Herr Sohn und Erbe

deiner Tugenden, den du.bis. in den Tod wie deine Augen
liebteſt, deine Frauen und Fraulein Tochter, Frau Schwe—

ſter, Herren Schwieger-Sohne, und Frau Schwieger—
Tochter, deine ſammtliche auch im Todt dich verehrende

Kindes-Kinder, dieſe alle, ſage ich, vermiſſen nunmehro
deine vaterliche Vorſorge, deinen klugen und treuen Rath,
und dein recht feuriges Gebeth, (wiewohl daſſelbe ſon—
der Zweiffel auch nach deinem Todte einen gantzen Regen

alles Gottlichen Seegens auf dein Hoch-Adeliches Hauß
zuruck bringen wird.) Die Kirche beweinet an Dir ei—
nen treuen Nehemiam, das Vaterland einen Sulpi—
tium, deſſen Hauß dem gantzen Lande an ſtatt eines ora—

culi war, die Hochlobliche Regierung und Conſiſto—
rium wie auch die ſammtlichen hohen Land-Stande dieſes

Hertzogthums ein an Weißheit Erfahrung und unerſchrock—
nen Muth unvergleithliches Mitglied. Deine Untertha—
nen bey dieſer Dießkauiſchen, Lochauiſchen und Bruckdorf—

fiſchen Gemeine ſtehen betrubt bey deiner Leiche, und ihre

Thranen ſind unverwerffliche Zeugen  daß ſie an dir nicht
nur einen gnadigen Herrn, ſondern auch zugleich einen

ſorgfaltigen und gutigen Bater verlohren. Sie ſtimmen
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alſo nicht ohn Urſach ihre betrubte Klag-Lieder an: Die

7un.v.n. Crone unſers Hauptes iſt abgefallen, wehe uns
daß wir ſo geſundiget haben! Was ſollen wir ſagen
von ſo vielen Armen, welche jetzt, weil ſie ſonſt nichts ha—
ben, dir bey deinem Grabe ein Tuch voll heiſſe Liebes-Thra
nen opffern, und ſich damit zugleich verbindlich machen,
deine Wohlthaten in der Ewigkeit vor GOTT umnaufhor
lich zu ruhmen Dieſemnach kan jetzt niemand, ohne:der

unvernunfftige Neid die Grufft unſers bey GOTTeund
Menſchen beliebten Ferrn Geheimden MWaths ohne
Thranen und Empftndung anſchauen. Was dannenhero

von dem Athenienfer Ganone geruhmt wird, daß
ſein Leben ſicher und einem jeden angenehm, und ſein Todt

allen ſeinen Mit-Burgern ſchmertzlich geweſen, das
mogen wir mit Recht von unſern Fochſeeligſten Ferrn

Geheimden Math wiederhohlen. Ja wir konnen ihm
auch in dieſem Stuck dem Hißkia an die Seite ſetzen, wel
chem die Schrifft dieſes Epitaphium ſetzet: Hißkias

entſchlieff mit ſeinen Vatern, und ſie begruben
ihn uber die Graber der Kinder David, und gantz
Jſrael und die zu Jeruſalem thaten ihm Ehre
in ſeinem Todte.

Jedoch wer kan denjenigen mit recht beweinen, der
ſein Hauß ſo wohl beſtellet, und einen ſo ſchonen letzten
Willen errichtet? Wie kan man denjenigen als einen Tod—
ten anſehen, der mit; ſeſten und lebendigen Glauben dieſes

gewiſſe theuer und werthe Wort gefaſſet, daß JESUS
ChHriſtus kommen iſt in die Welt die Sunder ſeelig zu ma—

chen?
Nepos in vita Cimotiis cap. IV. Sie ſe gerendo minime eſt mirandum,

ſi& vita ejus fuit ſecuræ, mors acerba.



me dor Gſt anrichtigen Hißlia. 33
chen? der das Zeugniß in ſeinem Hertzen hatte daß ihm

Barmhertzigkeit wiederfahren, und JESUS Cyriſtus
an ihm erzeiget alle Gedult? der endlich im Leben, Leiden
und Todt dieſen ſeinen Glauben und lebendige Hoffnung
nicht ſincken laſſen? Hat nun unſer liebſter Heyland uns ſo
gewiß verſichert, daß, wer ſein Wort halt, den
Codt nicht ſehen werde ewiglich: ſo konnen wir ge—

wißlich glauben, unſer Zerr Geheimder Math lebe
in jener Ewigkeit, er ſey jetzt theilhafftig des Endes ſeines
Glaubens, er exlequire jetzt ſelbſt ſeinen letzten und liebſten

Willen, und ſtimme vor dem Thron GOTTes und des Lam
mes nunmehro den unaufhorlichen Lob-Geſang an: GOtt
dem ewigen Konige, dem unvergaänglichen und un—

ſichtbaren und allein Weiſtn, ſeh Ehre und Preiß
in Ewigkeit! Amen. So ſind uns denn nur die Scha—
len entzogen. Deine theure Seele, o du theurer Fießkau,

iebet in unausſprechlicher Freude, dein Gebeth und Seegen
ruhet noch nach dem Todte auf deinem HochAdlichen Hauſe,
das Andencken deiner Meriten und Tugenden lebet in dem

Gedachtniß aller, welche Aufrichtigkeit und Redlichkeit
nach ihrem Werth zu ſchatzen wiſſen, und wir alle freuen uns,

dich dereinſt in jenem Leben vergnugt wieder zu ſehen, und

uns ſelbſt an deiner Herrlichkeit und unvergleichlichen Him
melsGlantz in Ewigkeit zuvergnugen.

Jnzwiſchen haben wir insgeſamt/ meine wertheſten
Zuhorer an dieſenn ausnehmenden Exempeldes Fyochſeelig

ſten Zerrn Geheimden Maths zu lernen, wie auch
wir behzeiten unſer Hauß und Hertz beſtellen, und uns zu
dem letzten Augenblick, an welchem Himmel und Holle, Wohl

und Wehe hanget recht bereit machen ſollen. Das iſt jt

—5n. gewiß—
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gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, daß

Chriſtus JESUS kommen iſt in die Welt, die
Welt, die Sunder ſeelig zu machen. Mit dieſem
JESlu ſich recht verbinden, und ſein Verdienſt und voll
gultigen Gehorſam im wahren lebendigen Glauben ergreiffen,

iſt der ſeeligſte letzte Wille, der gewiſſeſte Weg zur Unſterb—

lichkeit, das krafftigſte Mittel wieder die Schrecken des
Todtes. Wann unſer Jgochſeeligſter Ferr Eeheimder
Rath ſich um das Vaterland ſo wohl verdient gemacht
hatte, daß er von allen ſeinen Burgern den Nahmen eines

Vaters des Vaterlandes davon getragen, und jetzt tauſend
Ehren-Saulen ſeine Grufft umgaben: wurde ihm dieſes
auch jetzt in der Ewigkeit einigen Troſt geben? Dieſes eini
ge aber iſt ihm jetzt in Ewigkeit erfreulich, daß er mit War—

heit das Zeugniß ablegen konte, daß er CHriſto J ESU
anhieng, der in die Welt kommen die Sunder ſeelig zu ma—
chen. Auf dieſen ſeinen Glauben iſt nunmehr das ſeeligſte

Anſchauen GOTTes in jenem Leben erfolget. Wohlan ſo

laſſet denn auch uns dahin trachten, mit dieſem JESU
in der genaueſten Bereinigung zu ſtehen. Laſſet uns, nach

unſers Fochſceligſten Ferrn Geheimden Maths
ernuzpn hoöchſt-loblichen Exempel, was uns Gewinn ſcheinet,

um Chriſti willen vor Schaden achten, auf daß wir
Chriſtum gewinnen, und in ihm erfunden werden,
daß wir nicht haben unſere Gerechtigkeit, die aus
dem Geſetz, ſondern die aus dem Glauben an

unChriſtum kommet, nemlich die Gerechtigkeit, die

von GOLT dem Glauben zugerechnet wird. Zu
erkennen ihn, und die Krafft ſeiner Auferſtehung,

und die Gemeinſchafft ſeiner Leiden, daß wir ſei—

nem
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nem Todte ahnlich werden, damit wir entgegen
kommen, zur Auferſtehung der Todten. Gleich—
wie aber niemand ChHriſti ſich warhafftig ruhmen, noch das

theure und werthe Wort, daß Chriſtus JEſus kommen

iſt in die Welt, die Sunder ſeelig zu machen, mit
einer rechten GlaubensApplication anehmen kan, der
nicht zuforderſt ſein SundenElend recht grundlich erkannt:

alſo laſſen ſie uns auch hierinnen dem Exempel unſers ſeelig

ſten Ferrn Geheimden Maths folgen, daß wir uns
in rechter Demuth vor die Furnehmſten unter den Sundern
halten, und den HErrn JESUM in ſolcher bußfertiger
Erkantniß anflehen, daß er uns Barmhertzigkeit wiederfah

ren laſſen, und an uns alle Gedult erzeigen wolle. Wer
alſo mit Buſſe und Glauben zu CHriſto kommt, der kommt
zum Leben. Denn Er allein iſt in die Welt kommen,
die Sunder ſeelig zu machen. Er allein iſt der Weg, v.ua.

die Warheit und das Leben. Wer an ihn glaubt,
der wird leben, ob er gleich ſtirbt, und wer dale—

bet, und glaubet an ihn, der wird nimmermehr
ſterben.

O wiie getroſt und freudig wird ſichs alsdenn ſterben
laſſen, wann das Teſtament wohl gemacht, und Hauß und
Hertz ſv kluglich beſtellet iſt! Gedencken wir alsdenn auf
unſerir TodBette an die Unſrigen, die finden wir, wann
ſie ebenfalls in CHriſw erfunden werden, im Himmel wie—

der, weil auch für ſie JESUS Cyhriſtus kommen iſt in
die Welt. Unſere zeitliche Guter und Vermogen haben

niemahls unſer Hertz und Muth in dieſem Leben gehabt,
darum konnen wir auch alle Augenblick von einander kom

men. Der Todt ſelbſt kan uns nicht ſchrecken, weil JEſus

J2 ChHri



u.na. Chriſtus, (inr ihm aber iſt das Leben,) kommen iſt in

die Welt, die Sunder ſeelig zu machen. Daher konnen
wir des letzten Augenblicks getroſt und mit Freuden erwar—

ten, und unter dieſen erfreulichen und angenehmen Gedan

cken einſchlaffen: GOtt Lob! ich bin bereit, mein Teſta—
ment iſt gemacht, das eintzige, was ich noch auf der Welt

beſtellen kan, iſt diſes: G OTT dem ewigen Koni
ge, dem unverganglichen, unſichtbaren und allein

Weiſen ſey Lob und Preiß in Ewigkeit!

AMEN.
CJun, ſo ſth denn GOCD dem ewi
Mey gen Konige, dem unverganglichen,
und unſichtbaren, und allein Weiſen,
Ehre und Preiß in Ewigkeit vor alles
Gute, ſo er dieſem fur ihm aufrichtigen
Diener im Lehen, Leiden und Todt er—
wieſen. Ehre und Preiß ſey ihm auch
fur alle das Gute, ſo er durch ſeinen
Dienſt zum Beſten der Kirche und dieſes
gantzen Landes gewurcket. Ehre undù E

Preiß auch por denienigen Schutz und
treuen Beyſtalid, den der Gerlige allen—52

rechtſchaffrenen Dienern GSTTes und
unter denenſelben auchmir, dem gerinſten

444



eines vor GOtt aufrichtigen Hißkia.

in unſerm Amt und Trubſalen erwieſen.
Er, der HErr, veraelte nun dem erloſe—
ten Geiſte des Keel. Verſtorbenen ſolches

alles aus Gnaden mit unausſprechlicher
Herrlichkeit. Er laſſe den ermudeten
und durch mancherley Schmertzen und
Zufalle allhier ausgemergelten Leib in ſei—

ner Kammer ſanfft ruhen, bis er dereinſt
auferſtehe in ſeinem Theil, und durch
Vereinigung der auserwehlten Seele
ſolcher unausſprechlichen BnadenBe—
lohnung ebenfalls theilhafftig werde.
Jnſonderheit troſte der GOtt alles Tro
ſtes die durch dieſen Verluſt hochbetrubte

Koch-Ndeliche Enverwandte, und ver—
iichere dieſelben in ihren Hertzen dnrch
ſeinen Heiligen Geiſt ſeines allezeit guten
und wohlgemeinten Willens, und erwe—
ckein vielen d cuigen Eiffer zur Warheit

Pochſeel. Ferrn ſheheimden Rath ge—

1

norben! Jaer lege auf alle Deſſen Nach
kommen und Jjoch- Adel. Anverwandte

K Deſſen



Das ſchonſte Teſtament

ſaf'
nna—

Deſſen Geit zwie altig, und laſſt im uhri—
gen ſein vortreffliches Exempel allen ge

wati kiſfſfſt Cgen r genſeine ra ige »rmunterung
ſchn, GOtt zu fürchten, den Konig zurh

ren, Jerechtigkeit zu lieben, dem Nach—
ſten zu dienen, gbſonderlich aber in zuver

ſichtlichen Vertrauen auf JEſum Ehri
ſtum, der in die Welt kommen, die Sunder

24

chinſeeclig zu ma oxtroſt und ſeelig zu
ſterben. Und eben darum:wollen wir
nochmahls ſeine Jottl. Barmhertzigkeit
anruffen in vereinigter Andacht eines

glauhigen und ſtillen V. l.
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Gecbens Kauff.
 Nlangend nun des Fyochſeeligen Ferrn
S Geheimden Maths gefuhrten Lebens—
S Lauff, ſp hat Er. ſelbigen mit eigener HandM ze fur einigen Jahren auffzuſetzen angefangen,
we und mit dem. Fortgang der Zeit nach und

nan dienſahm gefunden, darunter ſeine eigene Worte bey—

ubehalten, damit aus denenſelben deſto deutlicher erhellen
noge, wie ſein Hertz beſchaffen geweſen gegen den groſſen

BOtt, gegen ſeinen Naheſten, wie auch gegen die jenige ſo
Jhn in den jungeren Jahren ſeines Lebens zur Tugend und
Weißheit angefuhret Jwelche Worte dann fölgendergeſtalt

lauten:

Anno 1653. den 2ten Januarii bin. Jch zu Knaut
hayn ohnweit Leipzig zur Welt gebohren und darauff den

1Gten ejusdem jzur heiligen Tauffe befodert, und dabey

Garl benennet worden.
Mein



40 Lebens-Lauff.
Mein Vater iſt geweſen Herr Garl von Sießkau,

auf Knauthayn, Zſcheplin, Trebſen, Lochau und Klein

Zſchocher 2c.

Die Mutter, Fran una Guſanna von Sießkau
aus dem Hauſe Dießkau.

Der Groß-Vater vom Vater Herr Stto von Sieß
kau, auf Knauthayn, Lauer, Zobiker, Gautſch und
Koßputten.

Die Groß-Mutter Frau Sliſabeth Pflugin, aus
dem Hauſe Frauenhahn.

Der Groß-Vatern nn der Mutter Herr Fanß von
Sießkau, auf Dießkaun und Canena, erſt Hauptmann zum

Giebichenſtein und St. Moritzburg, hernach Director der
Landſchafft im Magdeburgiſchen SaalCreyſet

Die GroßMutter Frau Jpollonia von Berltpſch
aus dem Hauſe Bodungen.

Der Aelter-Bater vom Vater, Herr Gieronymus
von Sießkau „auf Dießkau, Ertz-Biſchoffcher Magde
burgiſcher Rath und Hauptmann zum Giebichenſtein.

Die AelterMutter Frau Shriſtina Pflugin, aus
dem Hauſe GroßZſchocher.

Der AelterVater bon der Nutter, Herr Fieronyh—

mus von Sießkau, auf Dießkan, Queis, Canena und
Bendorff, dreyer Chur/Fürſten zu Brandenburg, Herrn
Joachim Friderichs, Herrn Johann Sigismundts, und
Herrn Georg Wilhelms Geheimder Rath.

Die AelterMutter, dran Inna Pflugin, aus
dem Haufe Cotbus

Deer Aelter-Vater pom Vater GroßMutterlicher Linie

Herr Zanß Pflug, auf Frauenhahn.

Die

—uue— J J



Nhen dann —7
Die Aelter-Mutter Frau nna gebohrne von e—

ſchewitz aus dem Hauſe Radern.

Der Aelter-Bater von der Mutter, Groß-Mutterli—
cher Linie, Herr Faſpar von Perleps, auf Groſſen Bo
dungen nnd Buhla.

Die Aelter Mutter, Frau Sorothea Guſanna
von der Tanne.

Der Ober-Aelter-Vater vom Vater, Herr Hanß
bon Sießkau, auf Dießkau und Canena, Churgurſtl.
Maynziſcher und Ertz-Biſchofflicher Magdeburgiſcher Rath,

Hoff-Meiſter, Prælidenit der beyden Ertz- und Stiffter

WMagdeburg und Halberſtadt, auch Hauptmann zu St. Mo
rizburg, Giebichenſtein und Querfurth.

Die OberAelterMutter grau gratharina Pflu
gin, aus dem Hauſe Knauthayn.

Der OberAelter-Vater vom Vater, Aelter-Mutter—
licher Linie, Herr Salentin Pflug, aus dem Hauſe
Groß-Zſchocher.

Die OberAelterMutter eine Gebohrne von Kich—
tenhayn aus dem Hauſe Kleina.

Der OberAelterBater vom Vater Groß-Mutterli-
cher Linie Herr Bieronymus Pflug auf Frauenhayn.

Die OberAelterMutter Frau g  una gebohrne von
Warraß aus dem Hauſe Lichtenwalde.

Der OberAelterVater vom Vater AelterMutterli-
cher Linie Herr Frinrich vdn Betſchewitz auf Rodern.

Die Ober-AelterMutter eine von hünau, aus dem
Hauſe Radeburg.

Der OberAelter-Vater von der Mutter Herr Fie
ronymuts von Sießkau Ertz-Biſchofflicher Magdebur
giſcher dath und Hauptmann zum Giebichenftein.

e2 Die



42 vebensLauff.
Die Ober-Aelter-Mutter Fran Shriſtma Pflugin

aus dem Hauſe GroßZſchocher.
Der Ober-Aelter-Vater vom Vater Groß-Mutterli—

cher Linie Herr Fieronymus Pflug, auf Cotwitz,
ChurFurſtl. Sachſiſcher StifftsHauptmann zuQuedlinburg.

Die Ober-AelterMutter einẽ von beleben.

Der OberAelter-Vater von der Mutter Groß-Mut
terlicher Linie, Oerr Fanß von WPerlepſch, auf Bula,
ErbCammerer des Furſtenthums Heſſen.

Die OberAelter Mutter drau Inna RiedEſelin
von Fiſenlach. JDer Ober-Aelter-Vaket vbnver Mutter GroßMut

terlicher Linie N. von der Tanne.
Die OberAelterMutter eine von Feiblingen.

16. Fhnen.
g8. Vom Vater. 8. Vonder Kutter.

Die von Fießkau. Die von Sießkau.
Die Pfluge. HDie Pfluge.ul

Die Pfluge. Die Wfluge.Die von Kichtenhayn. Die von Kbeleben..43.
IIJ

Die Pfluge. Die von Perlepſch.
Die von Farras. Die von RiedEſel.
Die von Petſchwitz. Die von der Fanne.
Die von Sbeleben: Die von KHeiblingen.

Was meine Chriſtliche Aufferziehung aubelanget, ſo
haben meine liebe Eltern ſich ſelbige gar ſorgfaltig angelegen

ſeyn laſſen, und zu dem Ende meinen Geſchwiſtern und mir,

biß
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biß in mein 12te Jahr privat Præceptores zum gnaut-
hayn gehalten, da es ihnen gefallen anno 1664. nach
der Leipziger Michael. Meſſe, bey Zuruckereiſen meines
ſeel. Schwagers, Weyland Herrn Hans Hermanns von
Bieſenroth, auf Wengelsdorff 2c. Graffl. Schwartzburgi
ſchen Raths und OberAmtmanns, mich nebſt meinen jun—
gern Bruder Geißlern von Sießkau, auf die damahlige
beruhmte Land-Schule zu Rudolſtadt zu verſchicken, in
welcher Jch faſt 6 Jahr unter offentlicher und privat In.
formation derer bey ſelbiger der Zeit befindlichen Præce.

vtoren, als M. Johanri Nicol. Stenders Rectoris,
M. Joh. Chriſtoph. Treuners Con-Rectoris und
Pauli Menzelii, Sub-Con- Rectoris zugebracht,
und dabey noch einen privat Præceptorein Heinrich
Wilhelm Heſſen, welcher hernach Pfarrer zu Tuchel in der
Graffſchafft Schwartzburg worden, gehabt habe.

Es nahm ſich auch unſer wohlermeldter Schwager der
von Bieſenrvth, bey welchem Wir am Tiſche und im
Hauſe waren; mein und meines Bruders education mit
groſſer Treu und Fleiß an, alleine es gefiel GOtt denſelben
anno 166. aus dieſer muhſamen Welt abzufordern, daher
Jch nachher mein hoſpitium bey Herr Johann Sultz—
nern; Graffl. Schwartzburgiſchen Hoffund Juſtitien-
Rafh nehmen inüſſen, allwo Jch auch bis zu meinem Abzu

ge vethliebenn
Anno ies7. den irten Octobr. ſtarb mir mein

lieber ſeel. Vater.

Anno 1670. habe Jch, auf Verordnung meiner

wertheſten Frau Mutter, mit CEinrathen Jhres Curatoris

des Furſtl. Magdeburgiſchen Geheimden Raths, Herrn

M Geb—



44 Lebens-Lauff.
Gebhardts von Alventsleben auf NeuGattersleben, und
Beyſtimmung meines Contutoris, des Furſtl. Sachſen
Weiſſenfelſiſchen Hoff? und Juſtitien. Raths Herrn Con—
rads von Poſern auf Oberueſſau, bald nach Oſtern die
Schule zu Rudolſtadt verlaſſen;und von dar mit dem mir
zugegebenen Hoffmeiſter Philipp Adolph Schmieden
ſonſt Bruchting genaunt, ſo hernacher Ambts-Vbigt zu
Weiſſenfels geworden, mich auf die llniverlitæt zuFranck—

furth an der Oder, än des berühmten JCti Joliannis
Brunneianni Liſch begeben, und daſelbſt denen Stucliis
beynahe 2 Jahr ferner vbgelegen, bis Jch unvermuthlich
wegen der meiner Fran Murter zuaeſtoſſenen gefahrlichen
Kranckheit, an welcher Sie alich Ann t67 2. den zten

Maji zu Leipzig im HErrn ſeklig entſchlaffen, avociret
worden, da ich zwart die Intention gehabt wieder nach
Franckfurth zu kehren, und meine Studia daſelbſt zu con—

tinuiren, alleine weil die Zeit meiner Mundigkeit mit her—
annahete, und vorwohlermeldeter mein Herr Contutor
meine Vormundſchafft nicht lauger uber ſich hehalten .wollen,“r

ſondern darauf gedrungen, daß Jch ſolcht ſo hald die Min—
tul..der-Jahre wurden zurück geleget. khn von ihm abnehmen,

und Jhn. dochaargiren ſolte  gu dem Engf. ſir auch. vor
geſchgagen, mich ſo lange. den dem damahligen Rathsmeiſter

in Halle, und nachmahligen Churgurſtl. Brandenburgiſchen

Regierungs /Rath im Hertzogthun Magdeburg Herrn Dr.

Johann Chriſtoph. Heroldten aufzuhalten, ſo habe ich
mir ſolches muffen geftltenkaſſen gu nitiner beſſfern Maritidu-

ction aber herrn Hieronymum Gottftied Peißkern,
nachmahligen. Konigl. Polnifchen unn ChurFhuſtl. Sachfiſchen
Appellations-Rath hu mit genommrn. Und als betz
deſſen durch ſeine Eitern heſchehene Albruffung, auch aus an

dern



Lebens-Lauff.
dern erheblichen Urſachen mich genothiget ſahe Halle zu quit.

tiren, habe Jch mich nacher Wittenberg gewendet, und bin

bis Michael 1673 alda verblieben.

Den folgenden Winter habe Jch mehrentheils bey mei—
nen. Freunden zugebracht, inzwiſchen vorwohlermeldeter
mein Herr Vormund bey erlangter Mundigkeit, mir meine
Guter zu eigener Adminiſtration ubergeben. v6

Weil Jch nun groſſe Luſt und Begierde hatte fremde
Lander zu beſehen, brach ich inm Früh-Jahte des 1674ten
Jahres im Nahuten Gottes auf, nahm meinen Weeg auf
Weiſſenfels, Naumburg, Jena, Salfeld, Coburg, Bam—

berg, Nurnberg, Elwangen, Dunckelſpiel, Stutgardt,
Raſtadt, Straßburg, Baſel, Solothurn, Bern, Loſanna
und Genff, von dar weiter auf Lion, Grenoble,
Chatmbery, Montmelſian, palſſirte ʒul'Asneburg
den Montlenis, proſequirte meine Reſe ferner auf
Suſa, Turin Genua, Milano, Pavia, Parma.
Piazenza, Ubdenia; Reggio, Bologna, Fio.-
ren?a, Siena, Viterbo, Rom und Napoli, von
dar nahin ich den Ruckweg uber Rom, Urbino, Ra—

venna, Loretto, Venetia, Padua, Trient,
Botzen, Brixen, Jnſpruck, Augſpurg, Saltzburg, Mun—
chen, Jngolſtadt bis Regenſpurg, allwo Jch auf der Do
nau ubkr Pafſau und Lintz mich nachet Wien; und von dar
auf Preßburg, NRoal und Comorren, und ſo ferner über

Wien, Praag, Dreßden und Meiſſen, zuruck nach Hauſe
begab, woſelbſt Jch beh denen Meinigen, dem Hochſten ſey

Dunck, zwar glucklich, doch vom Fieber etwas incommo

diret, gegen die Leipziger Oſter-Meſſe 1675. anlangete.

M2 Meine
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Meine ſchwachliche Leibes-Conſtitution, die Gu

ther ſo zum Theil wuſte und meine Prœſend erforderten,

wie auch meine eigene Inclination, ſo Jch von Jugend—
auf zum privat und Haußſtande gehabt, perſuadirten
mich gar leicht, dieſen denen andern vorzuziehen, und daher
reſolvirte Jch, mich demſelben zu widmen, weil ſichs aber

ohne Gehulffin nicht wolte thun laſſen, ſo ſchickte es GOtt,
daß ich meine Augen auf damahls Jungfer Fohannen
Koſerinn, Weyland Herrn Curdt Loſers, auf Salitz,
Heynichen, Reinhardts-und Nenkersdorff, Chur-urſtl.

Sachſ. CammerHerrus, der Chur Sachſen ErbMarſchalls
und Ober-Steuer-Einnehmers, wie auch der Landſchafft
des Furſtenthums SachſenAltenburgs Ditectoris dritte
Tochter, wegen ihrer Gottſeeligkeit, Sittſamkeit und an
dern Tugenden richtete, und auff erhaltene Jhre „Jhrer

Frau StieffMutter und ubrigen vornehmen Freunde geneig

te Einwilligung, Sie mir den r2ten Oct. 1675. St. Vet.
bey einer anſehnlichen Zuſammenkunfft der nachſten Anver
wandten und Nachbarn, in Knauthayn, durch Prieſterliche

Einſegnung ehelich antrauen und beylegen ließ, in welcher
Ehe Wir beynahe 40. Jahr hochſtvergnugt und glücklich
mit einander gelebet, bis es dem Hochſten gefallen den 4ten

Junii 1715. Sie zu meinem groſſen Leidweſen von meiner

Seiten zu nehmen.
Es iſt auch dieſe Ehe uicht ohne Seegen geweſen, in

maſſen durch die Gottliche Guthe daraus geworden. xa. le
bendige Kinder, davon aber 6. als Ghriſtina Gophia,
Katharina Sliſabeth, Bans, Jhriſtiana, Gpo—
phia Sharlotte und Geißler Uns Eltern in der. Sterb
ligkeit vorgegangen; die ubrigen aber, als Sarl, Konigl.
Preußiſcher Land- Rath im Hertzogthum Magdeburg,

Johan



Fohanna SGuſanna, Tit. des Konigl. Preußl. Land—
Raths im Hertzogthum Magdeburg, Herrn Daniel Lu—

dolphs von der Schulenburg, auf Altenhauſen und Bo
dendorff, Wargaretha SGybilla, Tit. des Furſtl. Braun
ſchweig. Luneburgiſchen Obriſten zu Juß, Herrn Hans

Georgen von Kroſigk, auf Alßleben, Pießdorff und
Gnelbs, und Sleonoren, Tit. des Konigl. Groß-Bri—
tanniſchen und ChurFurſtl. Braunſchweig. Luneburg. Ober

Appellations. GerichtsRaths und DohmHerrus zu
Magdeburg, Herrn Rudolph Antons von Alvensleben,
Hauß-Frauen, wie auch Shrengard Shriſtianen ſo
unverheyrathet, allerſeits Geſchwiſtere von Fießkau,
welche GOtt nebſt ihren Kindern als meinen Kindes-Kin—
dern, deren zgan der Zahl, ſich und ſeiner grundloſen Barm

hertzigkeit zu beſtandigen Gnaden anbefohlen ſeyn, dieſe uber

Sie taglich neu werden, und meinen Vater-und Groß-Va—
terlichen Seegen bey Sie insgeſammt und jedweden inſon—

derheit in dem reicheſten Maaß kommen und bekleiben laſſen

wolle.
Ob Jch nun wohl vermeinet, auch nichts mehr gewun—

ſchet und gehoffet, als mein Leben in dem angefangenen
Privat Stande ruhig fortzufuhren, und ſeelig zu beſchlieſſen,

ſo hat es doch GOtt gefallen, daß, ohnerachtet Jch bey ein
und andern conſiderablen Dienſten; weil mir das Hoff
Leben gar nicht auſtehen wollen, nicht reſolviren konnen
mich damit ohargiren zu laſſen, als mir von Chur-Furſt

Friderich Wilhelm zu Brandenburg demGroſſen die Land
RathCharge im Hertzogthum Magdeburg gnadigſt ange
tragen worden, Jch mich fuglich nicht entbrechen konnen,

N die



48 bebens-Lauffdieſelbe in Unterthanigkeit anzunehmen, als bin Jch den 7ten
Jan. 1681. bey der Magdeburgiſchen Regierung gewohn

lich dazu verpflichtet worden.

Jn ſolcher kunction hat mich nun der Durchlauchtigſte

duccelſſor damahls ChurFurſt Friderich der Dritte
zu Brandenburg und nachhero Konig in Preuſſen untern
dato Colin an der. Spree den 1Gten Jun. 1690. gnadigſt
confirmiret und beſtatiget; Es gefiel Jhm aber zugleich
eine Stelle bey Dero Magdeburgiſchen Regierung nebſt dem

OberSteuer-Directorio im Hertzogthum Magdeburg
mir in Hochſten Gnaden zu ootteriren. Ob Jch nun wohl
mein Unvermogen aus verſchiedenen bewegenden Urſachen
dagegen vorſtellete, und es in Unterthanigkeit zu depre-
ciren ſuchte, muſte ich doch, da Hochſtgedachte Se. Chur—
Furſtl. Durchlauchtigkeit darauf beſtunden, mich darunter

gehorſamſt accommodciiren, und mich in dem ChurFurſtl.

Geheimden Rath in Berlin dazu verpflichten laſſen, beyde

Beſtallungen erhielte Jch den 16ten Mart. 1692.
Folgends declarirten mich Se. Konigl. Majeſtat in hochſter
Perſon ſelbſt, ohne einigen meinen Porbewuſt, zu Dero Ge
heimden Rath, und wurdemir dabon der BeſtallungsVBrieff
unter dem 23ten Febr. 1703. ertheilet. a

Alle dieſe Dienſte, auſſer was die Land-Rath-Char-
ge betrifft, welche mein Sohn vor einigen Jahren wieder
erlanget, habe Jch bißher zwart mit aller Treu und Fleiß,
doch in groſſer Schwachheit, der Jch mir ſelber am beſten
bewuſt bin, verrichtet, GOtt aber ſey auch dafur hertzlich

geprieſen, daß Er durch ſeine Krafft in mir ſchwachen

mach
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machtig geweſen, und das was Jch nicht vermogt, durch
ſeine Gnade, Hulffe und Beyſtand befordern und ansführen

helffen.

Von Jugend auf bis hieher habe ich viele ſchwere
Kranckheiten gehabt, und ſonderlich von Zipperlein, Scorbut
und malo hypochondriaco, wozu endlich auch Stein
Beſchwerung kommen, viel ausgeſtanden, andere Unglucks—

Falle zugeſchweigen, wie Jch denn mein Leben in keinen Ro—

ſen-Garten zugebracht, welches Jch zum Theil vor eine
wohlverdiente Straffe meiner Sunden, zum Theil vor meine

vaterliche Zuchtigung meines allerliebſten GOttes geachtet,

um mich dadurch immer mehr und mehr von derWelt ab und
nach ſich zu ziehen, dafur ſein heiliger Nahme ewig hochgelo—

bet und gepreiſet wird.

Jch erkenne mich im ubrigen vor einen groben und
groſſen Sunder, dem alle ſeine Mißhandlungen, ſo er Zeit
ſeines Lebens wider GOTTes heilige Gebote begangen,
womit ich Deſſen Zorn und Ungnade, zeitlichen Todt und
ewige Verdammniß wohl verdienet habe, von Grund des
Hertzens leid ſeyn, und ſich alleine der unuberſchwenglichen

Gnade und Barmhertzigkeit des groſſen GOttes in ChHriſto

JEsShu meines theureſten Heylandes glaubig troſtet, in
der feſten ungezweiffelten Zuverſicht; Er werde auch mir ar—

men Sunder gnadig ſeyn, mich gerecht und ewig ſeelig
machen. Wie dis mein eintziger Wunſch und flehentliches

Bitten, alſo wolle und wird es der barmhertzige GOTT
um ſeines lieben Sohnes blutigen Verdienſtes willen in Gna

den erhoren, Amen! Amen! So komm du ſchone Freuden

N2 Crone
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Crone bleib nicht lange, deiner wart ich mit Verlaungen.

Halleluja, Halleluja.

Bis hieher gehen des Fochſeel. Ferrn Ge—
heimden Maths ſelbſteigene Worte.

Ob Er nun wohl ſich ſelbſten darin ſehr gering geſcha
tzet, und ſeine eigene Ehre mit vieler Demuth verleugnet, ſo

kan dennoch zu der Ehre des groſſen GOttes, und andern
zum Exempel nicht alles verſchwiegen werden, was Derſelbe

nach dem Reichthum ſeinet Gute  ihm geleget; Es war ein

groſſes Pfund, ſo der Hochſte Jhm anverträüet, und wo
mit Er, nach dem Maaß der Gnaden und durch des Heiligen
Geiſtes Beyſtand gebuhrend zu wuchern, ſich jederzeit ſorg

faltigſt angelegen ſeyn laſſen..

Er hatte ein groſſes Erkanntniß von GOtt und geiſtli
chen Sachen, einen hohen Geiſt, einen ſcharffen durchdrin—
genden Verſtand, ein ſtarckes und viel in ſich ſchlieſſendes Ge

dachtniß, und ein Hertz das auf GOtt, auf ſeines Nachſten
Beſtes und auf die gemeine Wohlfarth unablaßig ſahe da—

bey liebte er ſehr die Gerechtigkeit, ſeine Klugheit war groß,
ſein Hertz in Wiederwartigkeiten beſtandig, im Gluck demü—

thig, und in Ungluck unverzagt. Seine Barmhertzigkeit
gegen Arme und Nothleidende war auffrichtig, ſein Gemuthe
gegen jedermann redlich ſeine Begierde, einem jeden in ſeinen

Anliegen zu rathen, unermudet, und ſein ertheilter Rath
weiſe und ſcharffſehend; Sein Fleiß in denen Jhm anver

trauten Bedienungen war ſo groß, daß Er auch bey den heff
tigſten
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tigſten Schmertzen, ſeine Arbeit mit der groſſeſten Sorgfalt
verrichtete, und ſolchergeſtalt in der That zeigete, daß zwar

ſeine Schmertzen ſeinen Leib entkrafften, die Kraffte ſeiner
Sinnen aber nicht niederſchlagen konnen. Der Zugang zu
Jhm ſtund hiebeny einem jeden offen, der ſeines Raths oder

Hulffe gebrauchete.

2Die Wiſſenſchafften ſo Er erlanget, giengen nicht nur

durch GottesGelahrtheit und durch die gemeine beſchriebene
Geiſt-und weltliche Geſetze, ſondern auch durch die naturliche

Rechte, durch den Zuſtand des Heil. Rom. Reichs und die
furnehmſten WeltGeſchichte.

Was Er bey der Konigl. Regierung, woſelbſt Er zu
derſelben Bergnugen einige Jahre das Directorium ge—
fuhret, in denen darinnen vorkommenden Verrichtungen, ſo

wohl in Eccleſiaſticis als Politicis, bey geſunden
und krancken Tagen vor Dienſte und Hulffe erwieſen,
ſolches iſt Deroſelben am beſten bekannt, und ziehet GSie
ſich dannenhero Deſſen Verluſt ſehr tieff zu Gemuthe.

Wie ſehr er Sr. Koniglichen Majeſtat Dienſt und
Dero hochſtes wahres Intereſſe zu befordern geſuchet,
ſolches hat die Erfahrung bey vielen Begebenheiten er—

wieſen, und iſt es denen nicht anbrkannt, die mit Jhm
umzugehen. Gelegenheit gehabt.

itn
Mit was vor Sorgfalt Er in ſeinen vorigen und

letztern Bedienungen vor die Wohlfahrt des Landes gewa—
chet, und dieſelbe zu befordern geſuchet werden die gegen

O wartige
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wartige und kunfftige Zeiten zu beurtheilen wiſſen. Wann
Er in allem ſolchen guten Vorſatz ſeinen Zweck nicht errei—

chen konnen ſo hat es Jhm darunter mehr am Ver—
mogen als an guten Willen gefehlet, welches Er auch auf
ſeinen Tod-Bette hekrafftiget, und dabey ſeine beſondere

Hochachtung vor die Konigliche Regierung, daraus Er ge—
gangen, wenig Tage vor ſeinem ſeeligen Ende bezeiget.

Vor ſeine Kinder und ſeine Herren Eydamme hat

Er jederzeit eine ſonderliche Liebe gehabt, und ſich ſeiner
Dritten Frau Tochtenrodt, nicht wenig zu Gemuthe
gezogen, als welche wenig Wuitzen vor ſeinem ſeeligen
Ende und ehe Er ſeinen vorangefuhrten eigenhandigen
Lebens-Lauff. in dem Stucke andern konnen, mit Hin
terlaſſung 6. kleiner Kinder, zu ſeinem groſſen Leydweſen

dieſes Zeitliche zu Roſtock verlaſſen.

Seiner Unterthauen nahm Er ſich mit vieler Gu
thigkeit an, und kahm ihnen in vielen Stucken zu Hulffe

ſonderlich zu ſolcher Zeit, da ſie ſeine Hulffe und Mitlei
den ſucheten und dieſelbe in denen ihnen zugeſtoſſenen Um—

ſtanden nothig hatten, dahero ſie auch den ihnen hierunter
zugeſtoſſenen Werluſt ſchniertzlich beklagen und beſeufftzen.

Bey ſolcher Beſchaffenheit ſeines Gemuthes, undb
bey ſeinen uberhaufften Verrichtungen, hat Er ſtets mit
unermudeter Sorgfalt vornehmlich gedacht auf das, was e
wig iſt und unvergauglich. Dieſes bezeuget die vielfaltige

Betrachtung des Todes und der Ewigkeit s Er in ſeinem
Leben angeſtellet und nach ſeinem Tode hinterlaſſen.



t òô‘ Er hat vor einiger Zeit, ſein Hauß Chriſtlich und
weißlich zu beſtellen, ſich angelegen ſehn laſſen, und dabeh

eine groſſe Demuth, Furcht und Liebe vor GOTT

gelegten vielen Gutes, von fich ſpuhren laſſen; Meuſche
licher Weiſe ware es zu wunſchen, daß dieſe heilſah—
me Todes -Beereitſchafft, in ihre betrubte Erfullung ſo
balb nicht gehen burffen; Allein der ewige GOTK,
deſſen Gedancfen nicht ſind wie der Menſchen Gedancken,

hat nach ſeinem heiligen Rath die Zeit kommen laſſen,
die Er nach ſeiner ewigen Liebe heſtimmet, dieſe an Jhm

Theil habende und Jhn liebende Seele, aus der Unruhe
der Erden, in die Ruhe des Himmels und aus dem Leiden
dieſer Zeit in die Freude der Ewigkeit zu perpflantzen.

Der Weg hierzu zu gelangen, war ſeine neuliche
Kranckheit, die zwar ſrine letzte, doch aber unter allen die
ſeeligfte geweſen. Je durchdringender ſich ſein Berſtand

gezeiget, je ſchwachlicher iſt ſeine Leibes-Conſtitution
jederzeit geweſen, ſo gar, daß Er bereits vorangefuhrter
maſſen in der edeliten Bſuthe ſeiner Jugend, eine diſpo—
ſitiön zun malo hypochondriaco, und Glieber—
Schmertzen, nachgehends aber bey denen mehreren Jahren

ſeines Lbens autch dabey die hochſt-beſchwehrliche Noth

von Stein empfinden muſſen.

Durch dieſe hefftige uud offtere Schmertzen und durch

die dazu gekommene viele Kopff-Arbeit, ſo mit feiuen Be

O 2 dienun
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dienungen jederzeit verknupfft geweſen, iſt dee Natur immer

mehr und mehr geſchwachet worden.

Ob Er nun wohl faſt alle Jahre harte Podagriſche
Schmertzen ausſtehen muſſen ſo iſt Er dennoch faſt ein
gantzes Jahr davon befreyet geweſen, welches aber mehr
vor ein boſes, als vor ein gutes Zeichen, und derge—

ſtalt angeſehen worden daß die Kraffte der Natur, durch
den Auwachs des Alters, und durch die Menge ſeiner
erlittenen Beſchwerungen ſehr mitgenommen worden, und

nicht mehr im Standergeweſen die Beſchaffenheit ſolcher
Beſchwehrungen, in die auſſerluhe Gliedmaſſen des Leibes

zu treiben, dahero Er dann in deſſen inneren Theilen um ſo
viel deſto mehr davon leiden und empfinden muſſen.

Am gten Octobr. nach 11. Uhr bekam der Foch—
ſeelige Zerr Geheimde Math gantz unvermuthet
einen hefftigen und ſtarcken Froſt, darauff das Haupt
bald mit Hitze eingenommen worden, ſo, daß die innerli—
che Sinnen dabey zu Zeiten etwas leiden muſſen, wobey

ſich auch bald eine ungemeine Mattigkeit angefunden.

Ob nun zwar dieſe Zufalle nach fleißigen Gebrauch
aller dazu dienenden heilſamen Medicamenten ſich et—
was gemindert, und eine gute Hoffnung zur Beſſerung

von ſich blicken laſſen: So hat ſich dennoch am 13ten
deſſelben Monaths ein hefftiger und mit groſſer Beangſti—

gung, Ohnmachten, kalten Schweiß, innerlicher Hitze
und Truckenheit des Mundes; auſſerlichen Kalte der
Gliedmaſſen, wie auch unruhigen und ſehr geſchwachten

Schlaff
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Schlaff begleiteter Zufall eingefunden, welche Beſchwe—

rungen nachgehends nicht gantzlich weichen wollen, obgleich
der Herr Dr. Rupiz die dienlichſtten medicamenta,
die er offters bey den Secligen vor guth befunden,
ſorgfaltigſt darwider verordnet und gebrauchet.

Da nun dieſe Falle nicht weichen wollen, ſon—
dern beſtandig angehalten haben des Fochſeeligen
Serrn Geheimden Maths Kinder, die ſich einige
Tage vorher zu ſeinem Troſt und Hulffe allhier eingefun—
den, aus einer gegen: Jhm getragenen hertzlichen Liebe,
und, um alles zu verſuchen, dienſahm erachtet, nach
Halle zu ſchreiben, und den Herrn Hoff-Rath und Pro—

feſſorem Dr. Hoffmannen zu ſich anhero zu erbitten,

als welcher Jhren in GO TT ruhenden Herrn Vater,
offters mit guten Rath beygeſtanden, und welcher auch
den 1gten allhier ſich ſchleunig eingefunden, den Bochſee—
ligen herru Geheimden Math aber ohne alle Hoff
nung. der Geneſung und gleichſam in articulo mortis
angetroffen.

Was nun endlich des Geel. Ferrn Geheimden
Raths Abſchied aus dieſer Welt betrifft, ſo hat derſelbe

ſich, wie leicht zuerachten, auch denen ſo um Jhn geweſen,

wohl; bekandt iſt, ben ſo manchen harten Anfallen der
ſchmertzlichſten Kranckheiten, deſſelben ſchon von langer

Zeit verſehen, auch durch tagliche Buſſe, Gebeth und Ver—
trauen auf Chriſtun JESUM ſich darzu allewege be
reitet, ſein Hertz von der Welt loß und frey gemacht, und

ſein Verlangen nach einer ſeeligen Auffloſung immerfort,

P ſonder
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ſonderlich zu der Zeit, bezeuget, wenn Er von einem
ſchmertzlichen und todlichen Anfall ſich durch GOttes Hulffe
wieder erhohlet, und Jhm von ſeinen Beicht-Vater und
andern dazu gratuliret worden, und mit deutlichen Wor—

ten zu verſtehen gegeben, daß Er viel lieber nach dem gutigen

Willen ſeines GOttes aus dieſer boſen Welt hatte abſchei—
den als wieder geſund werden wollen.

Als Er in ſeiner letzten Kranckheit den 13ten Ockobr.
ſo zu ſagen den erſten Todes-Stoß empfieng, und ſein Beicht

Vater, der Konigliche Conſiſtorial- Rath und Inſpector
auch erſter DohmPrediger zu Muneburg Herr Winckler,
eiligſt zu Jhm geruffen ward, fand er Denſelben!inſo gefahr
lichen Leibes-Zuſtande, daß es ſchiene, als wolte GOtt noch

denſelben Tag mit Jhm Feyerabend machen, dahero der Zu

ſpruch aus Gottlichen Worte auf nichts anders, als einen
ſeeligen Abſchied aus der Welt gerichtet ward, welchen der
Geel. Ferr Geheimde Wath ohneracht der groöſen
HertzensAngſt mit den andachtigſten Geberden und ſeufftzen

annahm und alles mit hertzlicher Andacht nachbetete, auch

zu dem Empfang des Seegens ſein Haulpt ſelbſt entbloſſete,
und alſo ſchon damahls ſich zu ſeinem ſeeligen Ende eiüſeegnen

ließ.

Als auch ſein Beicht-Vater ſich vor ſchuldig erachtete,
bey einem dem gantzen Lande ſo werthen und nothigen Man
ne die gantze Nacht zuverharren, ſo ward, ſo offt ſich der
Seel. Herr ein wenig erhohlete, ſeine Seele mit allerhand

guten Betrachtungen und Zuruff aus GOttes Wort erwe
cket und erquicket.

Gegen
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Gegen 3 Uhr des Morgens, da der hefftige Anfall ſchon

in etwas nachgelaſſen hatte, fieng der Geel. Ferr Ge—
heimde Math aus eigener Bewegung an, ſich mit ſeinem

Beicht-Vater zu bereden, wie Er bey anbrechenden Tage
ſich durch den Gebrauch des Heil. Abendmahls mit ſeinem

GoOtt verſohnen und darauf ſeines ſeeligen Abſchiedes ge—
warten wolte.  Mit was fur Demuth fur GOtt, und an—

dachtigen Flehen der Seel. Herr ſein Buß-Bekanntniß ab
geleget, und was fur ein Bertrauen Er auf das hochtheure
Verdienſt unſers HErrnn JEſu  Chriſti mit vielen Worten
bezeuget; iſt nicht auszuſagen. Als die Worte der Einſe—
tzung hergeleſen wurden ſchlug Er im Bette ſitzend jedes—
mahl mit der rechten Hand ſtarck auf ſeine Bruſt, wenn es

hieß: fur euch gegeben, fur euch vergoſſen, und machte
mit lauter Stimme die glaubige application auf ſich und
ſagte: fuür mich gegeben; fur mich vergoſſen, welches nicht

ohne Bewegung anzuſehen war.
In

41

Nach vollbrachten heiligen Wercke, fieng der Seel. Herr
an, GOttes Gute nach allen dreyen Haupt-Articuln des

Chriſtlichen Glaubens gar ſonderlich zu preiſen, und gerieth

dabey in ſolche Freudigkeit, daß ſein Augeſicht gleichſam vor
Freude in GOtt lachte, und ſeine Seele uber die im Blute
JEſu Chriſti erlangte Berſohnung dem HoErrn jauchzete, ſo
gar, daß Er auch dieſe froliche und in G Ott vergnugte Geſtalt
ſeines Angeſichts denſelbigen gantzen Tag behielte.

Weenn man auch um ſein Leben bekümmert zu ſeyn ſchie
ne; und Jhm die von ſo viclen Menſchen Jhm von GOtt
erbetene Geneſung wundſchete. war das allezeit ſeine Ant—

P2 wort:
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wort: Wie mein GOtt will: Des HErrn Wille geſchehe:
Jn deinen Willen ſey es geſtellt, machs lieber GOtt wie dirs

gefallt, dein bin und will ich bleiben. Wie Er denn, ſo offt
entweder ein Spruch aus Gottl. Heil. Schrifft, oder ein
Geiſtreiches Verßgen aus einem Geſang recitiret und er—
klaret ward, mit erhabenen und gefaltenen Handen nicht nur
alles andachtig nachſprach, ſondern auch offtmahls ſelbſt

dergleichen anfieng, und ſein Vertrauen zu GOtt, wie auch
Gelaſſenheit und Gedult damit bezeugete, welche letztere Er
in groſſen Maaß beſeſſen und von ſich ſpühren laſſen, lnte—

mahl in der gantzen Krauckheit man kein einziges Zeichen ei—
ner Ungedult an Jhm verſpuhret wobhl aber ein ſtilles und

in GOtt ruhiges Hertz, da Er ſich alles gefallen laſſen, was
man zu ſeiner Pflege und Geueſung vor dienlich erachtet,
und ſich nach Art fronnmer und geduldiger Schafflein unſers

HErrn JE SU Chriſti, in die Gedult ſeines Heylandes
gleichſam eingewickelt, und mit ſtille ſeyn und hoffen ſich
eintzig und allein an die Gnade ſeines GOttes gehalten.

Als den 19ten Oqétobr. war der 19te Sonntagmach
Trinit. ſein ſeeliges Ende herau nahete, und ſein Beichtül

Vater bald nach 4Uhr gegen Abends Jhn zum letzten
mahl beſuchte, empfing der Stelige Herr Jhn mit Dar—

reichung der Hand. Worauff zwo gantze Stunden mit ab—
wechſelnden Gebeth, Singen und Zuſpruch aus GOttes

Wort zugebracht wurden.

Nach 6G Uhr ward, man einer ſolchen reſpiration
und Hertzens Augſt an dem Seel. Herrn gewahr, daß
man ſein herannahendes ſeeliges Ende daraus gar deutlich

ſchlieſſen
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ſchlieſſen kunte; Sein Beicht-Vater ſeegnete Jhn dahero

nochmahls ein, und weil er wuſte, daß Er ſeine ſonderbah—
re Freude an der bekannten Strophe hatte: Wie bin ich

doch ſo hertzlich froh, daß mein Schatz iſt das A und O, c.
aucch damit. ſein eigenhandig auffgeſetztes curriculum

vite beſchloſſen, rieff er Jhm dieſelbe zu unterſchiedenen
mahlen zu; Da Er denn ſonderlich die beyden letzten Zeilen,

ohwohl mit ſchwacher und ſchon gelahmter Zunge hertzlich
nachbetete: Komm du ſchone Freuden-Crone bleib nicht

lange, deiner wart. ich: mit Verlangen, ſo, daß Er mit
eben dieſen Seufftzer auch ſein Leben beſchloſſen, mit wel—
chen Er, wie ſchon gedacht, ſein eigenhandig auffgeſetztes
curriculum vitæ beſchloſſen und damit ſeinem Heylan

de mit glaubigen Hertzen entgegen geſeuffzet. Er ward dar

auff gantz ſtille und regete ſich nicht mehr, fieng dar—
gegen an auf der Bruſt ein wenig zu rocheln, da man
indeſſen mit denen Umſtehenden etliche mahl auf die Knie

fiel und um ſeine ſeelige Auffloſlung zu GOLCT ſiehete,
welche auch bald, ohne das geringſte Zucken zwiſchen 6

und 7 Uhr ſanfft und ſeelig erfolgete, da der Seelige
Herr zu groſſem Leydweſen des gantzen Landes in ſeinem

Erloſher JESU Chyriſto ſeeliglich entſchlieff, nachdem
Er auf dieſer Jammervollen Welt ſein hochſt-ruhmliches
und Preiß- wurdiges Leben gebracht hatte auff 68 Jahr
9 Monathe und 6 Tage.

So bald der Feel. Ferr Geheimde Wath ver
ſchieden war, fielen die Alnweſenden abermahl um das Ster—
be-Bette herum auf ihre Knie und begleiteten ſeine zum
Himmliſchen Freuden-0Leben eingehende Seele mit vielen

Q Thra,



Thranen und Seufftzen, worauff die beyde. anweſende
Herren Eydamme mit groſſer Betrubniß zur Leiche traten
und vor ſeinem Sterbe-Bette kniende die nunmehro erblaſ

ſeten Hande ihres liebreichen Herru Schwieger-Vaters
kuſeten, nachdem der Herr Land-Rath von der Schulen

burg ſeine Augen vorher zugedrucket.

tn. hounDer erblaſſeke Leichuam des geeligen Fevrn zer

heimden Waths iſt ſeiner Berorbnung gemag in allen
Stille und ohne einiges Geprange von Magdeburg ab nach

Dießkau gefuhret und in deqCuboBegrabniß ſeiner in
GoOtt ruhenden Herren VPprfahleman ver: Seite ſeiner ſee
ligen —rau Gemahlin eingeſencet vorherr ubri fghm
in der DohmKirche zu Magdeburg eine Gedachtniß Pre—
digt von gedachtem Herren Confiſtorial Rath Winckler

gehalten worden, welche jedoch wegen deſſen erfolgten Ab

ſterbens nicht mit zum Druck befordert werden








	Das schönste Testament eines vor Gott aufrichtigen Hißkiä, Aus I. Timoth. 15.16.17. Bey Christ-Adelicher Beerdigung Des Weyland Hoch-Wolgebohrnen Herrn, Herrn Carls von Dießkau, Auf Dießkau, Lochau und Bruckdorff, ... Jn Zahlreicher Versammlung Am 4. Decembr. 1721. Jn einer Leichen-Predigt vorgestellet Und auf gnädiges Begehren dem Druck überlassen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	[Das schönste Testament eines vor Gott aufrichtigen Hiskiä.]
	Eingang.
	[Seite 9]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5

	Textus. I. Tim. I, 15. 16. 17. 
	Seite 6

	Vortrag.
	Seite 7

	Abhandlung. 
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38


	Letztes doch Aufrichtiges Zeugniß Von der Wunderbahren Führung und löblichen Verhalten Des Hochseeligen Herrn Geheimden Raths in Dessen wohlgeführten und rühmlich geendeten Lebens-Lauff vorgestellet. 
	[Seite 47]
	[Leerseite]
	[Seite 49]
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60

	Rückdeckel
	[Seite 73]
	[Seite 74]
	[Colorchecker]



